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für Balle und ven Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Ruerfurk, Delikſch- Bitkerfeld,
Wittenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.
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Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 14. Septbr. 1916. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Jene ſ2g7 Kronprinz Rupprechtvon Bayern. Jn der Schlacht an der Somme beieder-

ſeit er h a von größter Heftigkeit. Wiederholtefe wiſchen Ginchy und der Somme
arke feindliche r

und an mehreren S l dlich des Fluſſes ſind blutig zurück
geſchlagen. Bei Gegenſtößen iſt teilweiſe Gelände gewonnen
es wurden Gefangene und Beute eingebracht.

Front des deutſchen Kronprinzen. Rechts der Maas
entſpannen ſich unter zeitweiſer ſehr lebhafter Feuertätigkeit
im Abſchnitt Thigumont Chapitre- Wald Jn-
fanteriegefechte weſtlich der Souville-Schlucht.

r de ä ront Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von
Bayern. Die Lage iſt unverändert.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
In den Karpathen iſt ein ruſſiſcher Sturmverſuch auf den

apul mißlungen. Weſtlich des Capul wird noch gekämpft.
Jn Siebenbürgen keine Ereigniſſe von Bedentung.

Salkan- Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
n der Dobrutſcha ſind die deutſghen, bulgariſchen und
rkiſchen Truppen unter erfolgreichen Kämpfen in weiterem

Vordringen.
Mazedoniſche Front. Erhöhte Gefechtstätigkeit beider-

ſeits des Oſtrovo-Sees, an der Moglen ront und
öſtlich des Wardar. Nördlich der Ceganſk. Planina
ſowie am Kukuruz und Kovil wurden wiederholte ſtärkere7 e abgeſchlagen Kavala iſß von bulgariſchen

2

Vom 12. S r a i ver Somom ep t nördlich der mekm heute ihren Fortgang Unſere Infanterie führte auf
6 Kilometer langen Front, die u
von Combles bis zum Fluſſe reichte, eine kräftige OffenſivBe
we aus. Der Angriff. der gegen 12 Uhr begann, ent
wickelte ſich ſehr ſchnell dank des wunderbaren Geiſtes unſerer
Truppen, die in weniger als einer halben Stunde die ganze
erſte deutſche Grabenlinie nahmen und hierauf mit derſelben
Kraft nach Oſten vorſtießen. Unſere Infanterie nahm hinter

t öhe 145 und die dar Bapaume--Péronne, an
der ſt unſere Stellungen von den Südrändern von Rancourt
bis ſüdlich von Bouchavesnes binziehen. Weiter ſüdlich ſchoben
wir unſere Linien auf die Anhöhe 78 weſtlich von Feuillaucourt
vor. Bis jetzt iſt die Zahl der Gefangenen etwa 1500; unter
ihnen befinden ſich zahlreiche Offiziere. Südlich der Somme
heftiger Artilleriekampf in verſchiedenen Abſchnitten ohne Jn-
e Aletätigkett. An der übrigen Front zeitweiliges Geſchütz
euer.
Orientarmee: An der Strumafront lieferten die Eng-

länder heftige Gefechte, in deren Verlauf ſie im Sturm das
Dorf Nevoljon nahmen. a der Gegend des Doiran-Sees hielt.
der Artilleriekampf mit Heftigkeit an. Franzöſiſche Batterien
beſchoſſen wirkſam bulgariſche Einrichtungen im Abſchnitt von
Magokowo. Weſtlich vom Wardar erzielte eine kräftige Offen
ſive der Verbündeten im Abſchnitt nördlich von Majadagh aus
gezeichnete Ergebniſſe. Alle bulgariſchen Gräben wurden in
einer Front von 83 Kilometer und einer Tiefe von etwa 809
Meter genommen. Die Verbündeten machten Gefangene. Weſt
lich des OſtrowoSees war die ſerbiſche Artillerie ſehr tätig.
In der Gegend von Banika. ſüdwſtlich des Sees brachten Teil-
unternehmungen den Verbündeten einige Vorteile. Ein bul-
gariſcher Angriff wurde durch unfer Feuer unter bedeutenden
Verluſten für den Feind abgeſchlagen.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 13. September. Oeſtlicher Kriegsſchau-platz. Front gegen Rumänien. Die Lage iſt un

verändert. Heeresfront des Generals der Kavallerie Erz-
herzog. Karl. Der von den Ruſſen gegen unſere Kar-
pathenFront zwiſchen dem Swmotrec ſüdweſtlich Zabie) und
der Goldenen Biſtritz geführte einheitliche Maſſenangriff
ſcheiterte an dem Widerſtand der Verteidiger unter für
den Feind überaus ſchweren Verluſten. Jn Oſtgalizien keine
Ereigniſſe. Heeresfront des Generalfeldmarſchalls Prinz
Leopold von Bayern. Außer mäßigem Artillerie und
Ninenwerfer- Feuer nichts von Belang.

Jtalieniſcher Kriegsſchauvlatz.
An der a hält das feindliche Artilleriefeuer an.

Zwiſchen Etſch und Aſahta iſt ziemliche Ruhe eingetreten.
An der Voguſa zeitweiſe lebhaftes Geplänkel.

Der bulgariſche Generalſtabsbericht.
Sofia, 11. September. (Verſpätet eingetroffen.) Bericht

des Generalſtabs. An der rumäniſchen Front längs
der Donau Geſchützfeuer bei Tekiſa, Widdin, Lompalanka, Ore-
nowo und Siſtow. In der Dobrudſcha geht die Offen
ſive weiter. Am 10. September ſind unſere Truppen in Sili-
ſtrigeingezogen, deſſen Bevölkerung ihnen einen triumph-ähnlichen E an bereitete. Die dreifarbige bulgariſche
Fahne weht ſeht auf dem Fort Arabtabia. Wir haben in dem
feſten Platz 10 Feſtungsgeſchütze und große Mengen Kriegs
material vorgefunden. eindliche Truppen haben ſich, von
unſerer Kavallerie verfolgt, auf beibe Donauufer nach Nord
oſten und Oſten zurückgeogen. Der Rückzug der Rumänen,
Ruſſen und Serben, beſonders aber der erſteren, geht unter den
ſchrecklichſten Grauſamkeiten gegen die wehrloſe Bevölkerung
vor ſich. Auf ſeinem Rückzuge hat der Feind beſondere militä-
riſche Abteilungen zur Fiederbrzg nung die bulgari-
ſchen Dörfer gebildet. Die Dörfer Ciskiöj, Aitmorow,
Freharna Dſchumaja a d V ar und h inr Umgebung von Tutrakan und Sili rennen Un-
weit Sanſalar e Abteilungen, welche fluchtartig

einer
efähr von der Gegend e

Siliſtria zurückgegangen waren, haben am 7. September abends
eine ganze Kompagnie mit zwei Offizieren in das Dorf Sre
barna geſchickt, welche dort die ganze männliche Bevölkerung
feſtnehmen und in der Nacht haben umbringen laſſen. Platz
und Straßen des Dorfes liegen voll Leichen der unſchuldigen
rheltergng Eine Anzahl Kinder desſelben Dorfes iſtin den Häuſern engeighen und verbrannt worden. Die
übrigen Kinder und die Frauen ſind nach Siliſtria geſchleppt
worden. Am 8. September morgens ſind Männer aus dem
Dorfe Alifak an das Donanufer geführt, unbarmherzig nieder
gemacht und ihre Leichen in den Fluß geworfen worden. Die
Einwohner der Dörfer Kalipetrowo, Aitemir, Karaomur und
Babuk ſind ausnabmslos auf das jenſeitige Donauufer geführt
worden, wo ſie nach Ausſage der Bevölkerung diesſeits der
Stadt Kalaraſch nahe dem Flußufer feſtgehalten werden, umden feigen Feind gegen das vulgariſche Feuer zu decken.

Die bulgariſchen Erfolge in der Dobrudſcha finden u. a. auch
ihre überzeugendſte Beweiskraft in dem von den bulgariſchen
Truppen beſetzten rumäniſchen Boden. Wie mitgeteilt wird,
hat Bulgarien ſchon Be bereits mehr als 10 000 Quadratkilo-
meter rumäniſchen Bodens beſetzt, alſo mehr, als es ſeinerzeit
an Rumänien verloren hatte.

„Jn Bukareſt iſt es zu Zuſammenrottungen von revolutio-
nären Elementen gekommen, die alle Anſtalten machten, gegen
das Kgl. Palais vorzugehen, ſo wird gemeldet. Wie aus den von
der Zenſur zurechtgeſtutzten Berichten ruſſiſcher Blätter hervor
eht, wurde Militär gegen die Anufſtändiſchen, die etwa 2500
e umfaßten, aufgeboten. s wurden ſcharfe Salven

abgefeuert, wodurch eine, Anzahl Perſonen getötet
wurde. Die Demonſtranten konnten zerſtreut werden. Es
heißt, daß die Zuſammenrottungen gegen die rückſichtsloſe Ein
treibung von Steuern a wollten. Jn der Stadt
brach eine r aus. Aus Moskau traf eine ganze Anzahl
ſchwerer Feſtungsgeſchütze zur Refervebeſtückung für die Forts
ein.

Der ruſſiſche Schlachtbericht.
om 12. September, nachmittags. Weſtfront: Jn der
end des Fluſſes Beiy Czeremoſzeze beſetzten unſe erre Höber. Verſuche des Ferner h zu ent
en vlieben erfolglos. n n Waldkarpathen befetzten

unſere Truppen in der Gegend des Berges
Bergkette nördlich dieſes Berges und entriſſen dem Feinde auf
der Verfolgung den Berg Capul, wobei ſie 13 Offiziere, 900 Sol
daten gefangen nahmen ſieben Maſchinengewehre, drei Bom
benwerfer und einen Scheinwerfer erbeuteten.

Ein griechiſches Armeekorps
in Deutschland.

Selbſthilfe der Soldaten vor dem Drucke der Entente.

Berlin, 13. September. Fwlie Nachdem deutſch-bul
gariſche Truppen durch den Angriff Sarrails ſich gezwungen
geſehen hatten, im Gegenangriff in Griechiſch-Maze-
donieneinzumarſchieren, ſtand hinter dem bis zum
Struma-Fiuſſe vorgedrungenen linken bulgariſchen Flügel das
4. griechiſche Armeekorps, Gewehr bei Fuß, in den
drei Städten Seres, Drama und Kawalla. Die Maß-
nehmen der Entente zielten darauf ab, dieſe griechiſchen Trup-
pen auf ihre Seite zu zwingen oder ihnen ein ähnliches Los
zu bereiten, wie den in Saloniki vergewaltigten Teilen der
11. griechiſchen Diviſion. Die freie Verbindung mit Athen war
unterbunden; der Verkehr mit den Behörden in der Heimat
wurde von der Entente beaufſichtigt und nach Belieben ver-
weigert. Der kommandierende General des 4. Armeekorps in
Kawalla, treu dem Willen ſcines Kriegeherrn und der geſetz
mäßigen Regierung, an der Neutralität feſtzuhalten, hat ſich
angeſichts der unhaltbaren Lage der ihm anvertrauten Truppen,
bedroht von Hunger und Krankheiten, gezwungen geſehen, ſelb-
ſtändig zu handeln, und am 12. September die deutſche
Oberſte Heeresleitung gebeten, ſeine braven,

königs- und regierungstrenen Truppen vor dem Drucke der
Entente in Schutz zu nehmen und ihnen Unterkunft
und Verpflegung zu gewähren. Dieſem Anſuchen wird
entſprochen werden. Um jeder Verletzung der Neutralität vor-
zubeugen, iſt mit dem kommandierenden General vereinbart
worden, die griechiſchen Truppen, voll bewaffnet und ausge
züſtet, als Neutrale in Unterkunftsorte inDeutſchland zu überführen. Sie werden hier Gaſtrecht

bis ihr Vaterland von den Eindringlingen der Entente
verlaſſen ſein wird.

Dieſe Zuflucht eines Armeekorps griechiſcher Soldaten be
leuchtet aufs ſchärfſte die tragiſchen Zuſtände, die die Entente in
Griechenland herbeiführte. Sie beſtätigen, daß die griechiſche
Armee der ſtandbaften Neutralitätspolitik des Königs ergeben
iſt. Ob es dem Vierverbande gelingen wird, ernſten Zwieſpalt
in die Armee zu treiben, ſteht dahin. Leicht wird es nicht ſein

dieſer Uebertritt bildet eine Warnung. Zugleich wird er
freilich die Vierverbändler empören, ſie werden zu neuen verge

waltigenden Maßregeln greifen Politiſch haben die Treibereien
das gznie griechiſche Volk zerſetzt Die Vierverbandspreſſe
meldet .Erfolge“ über Erfolge. Der König ſollte ſich ſchon für
die Politik Venizelos entſchieden haben, aber immer war es
noch nichts. Die Wirren führten zum Rücktritt Zaimis; nun
heißt es, Dimitrakopulos ſolle Miniſterpräſident werden.

M. ſteht jedoch politiſch g e gen Venizelos und gilt als königs-
treu. Die Agenten des Vierverbandes haben in Athen und
in Saloniki angeblich eine Deutſchenhetze eingeleitet,
deren Druck die griechiſche Regierung inſoweit nachgegeben hat,
daß ſie eine Reihe von Ausweiſungen Deutſcher und Oeſter-
reicher verfügte.

Von den erzwungenen Neuwahlen fürchten die Entente
ſtrategen, das Volk werde ſ egen ſie ausſprechen; man for-
dert aber nach wie vor ein erium Venizelos. Beunruhi-

apul die ganze

auf feindliche Seeſtreitkräfte.

ſchließlich mit einem

gende Zeichen eines Bürgerkrieges machen ſich bemerkbar. Es
iſt möglich, daß der gewaltſame Druck verſtärkt, aber auch von
Teilen des griechiſchen Volkes erwidert wird. Zuverläſſiges
erfährt man jetzt ſchwerlich.

Flugzeugangriffe. Berlin, 18. September. (Amtlich.) Am
11. L griffen deutſche n vor Konſtanza(dem Hafen Rumäniens) und ſüdlich davon ruſſiſche Seeſtreit-
kräfte an. Auf einem Linienſchiff, einem Unterſeeboot und
einigen Zerſtörern wurden einwandfrei Treffer beobachtet.
Sämtliche Flugzeuge kehrton unbeſchädigt zurück. Am
12. September abends unternahmen mehrere unſerer Flugzeug-
geſchwader im Rigaiſchen Meerbuſen einen Angriff

Es wurden mehrere einwand-
freie Treffer erzielt, ein feindlicher Zerſtörer zum
ſofortigen Sinken gebracht. arg heftiger Be
ſchießung ſind alle Flugzeuge unverſehrt zurückgekehrt.

Sommer Ende Helhſthegiun!

Von Oberſt a. D. Richard Gädke.
Der Sommer geht zur Neige, der Herbſt beginnt, und damit

ebbt zugleich der gewaltige Sommerſturm ab, der von
allen Seiten gegen die Schutzwehren der verbündeten Mittel
mächte losbrach. Jn ihm verſuchten unſere Gegner noch ein-
mal mit gewaltiger, gleichzeitiger ren die bis
herigen Ergebniſſe des Krieges umzuwerfen. ie Flut, die
ich von allen Seiten mit entfeſſelter Wut gegen unſere Heer-
charen warf, ſollte ſie durch die Gewalt der Waffe erdrücken,

über ſie hinwegſchäumen, ihre Linien auseinanderwerfen, ihre
Bruchſtücke gegen unſere n Grenzen hinwegſchwemmen.
Man wollte unſerer Heeresleitung die Vorhand rauben, ſie in
die reine Abwehr h er. und ihr jede Möglichkeit
nehmen, überlegene Maſſen gegen eine P. unſerer Gegner
heranzuführen und ſo, wie bisher, große Teilſiege zu erringen.

Der Plan des Vierverbandes iſt nach gewaltigen, ſorgfältigen
Vorbereitungen mit ungewöhnlich großen Kräften, mit rück
ſichtsloſer e eit und bis zu einem gewiſſen Maßenach einheitlichen n unkten ohne die geringſte Scheu vor

v furchtbaren Höhe der Verluſte dürchgefn rt worden.
Wer wollte es leugnen, daß ſchwere Tage hinter uns und

unſeren tapferen Heeren liegen und daß die Wälle unter derGewalt des Anſturmes mehr als einmal geſchwankt haben!
Aber letzten Endes hielten ſie und wurden nicht durchbrochen,
obwohl den Gegnern keineswegs jeder taktiſche Erfolg verſagt
lieb.
Aber das dürfen wir jetzt ſagen, weil wir es überſehen

können, daß die Rieſenkämpfe, wie ſie die Welt in gleicher
Größe und von greiger Furchtbarkeit noch nie geſehen,

ißerfolge unſerer Gegner geendet
haben. Es iſt ihnen nicht t at, eine Entſcheidung des
Krieges gegen uns herbeizuführen.

Jetzt werden ihre Kräfte ſichtlich ſchwächer, der gräßliche
Blutverluſt iſt nicht ſpurlos an ihnen vorübergegangen, und
auch nicht überall die verſchwenderiſche Vergeudung von Blei
und Eiſen.

Jm Weſten allerdings haben ſich Franzoſen und Eng-
länder in der vergangenen Woche noch einmal zu einem
ganz großen Anlaufe, mit geſteigerter Frontentwicklung, em
porgerafft vielleicht zum größten Angriffe der
ganzen Sommeſchlacht. Das Vorbereitungsfeuer wurde
zu einer noch nicht erreichten Heftigkeit geſteigert, es brüllte
zuletzt über das Schlachtfeld hin wie ein einziger Wutſchrei der
Hölle; ein Wolkenbruch von zentnerſchweren Eiſenſtücken raſte
durch die Lüfte und warf ſich gegen die Gräben unſerer Feld-
grauen. Und dann brach am 8. September der Sturm der
feindlichen Maſſen los, der tagelang dauerte und immer wieder
erneuert wurde. Am 5. September griffen auf faſt 50 Kilo-
meter langer 28 Diviſionen, 340000 Mann, gleich
zeitig an. Erſt am 7. erlahmten ſie und wurden von neuem
abgelöſt durch die mörderiſche Arbeit der Geſchütze am 9.Naßmen ſie noch einmal alle Kräfte zuſammen, aber am
10. September waren ſie nur noch zu begrenzten Angriffen
n

ie Ergebniſſe dieſer ſieben Tage 4y ſehr gering: die
deutſche Linie ſteht und hält, nur die Dörfer Guillemont, Le
Foreſt, Clery, Chilly und einen Teil von Vermandovillers haben
unſere Kämpfer nach härteſtem Nahkampfe dem überlegenen
Gegner geräumt, der überall ſonſt ſeine Angriffe blutig zu
ſammenbrechen ſah. General Joffre mag ſeine Pläne noch
nicht als geſcheitert aufgeben, wir aber dürfen die Zuverſicht
haben, daß ihm in Zukunft nicht gelingen kann, was ſeinen
friſchen Kräften in 72tägiger Arbeit nicht r Seine Ver-
luſte in dieſer Rieſenſchlacht, in die bereits alle iviſionen des
franzöſiſchen Heeres verwickelt waren, werden bereits
500 000 Mann überſteigen Haben doch die Engländer
allein 346 000 Zann auf dieſen blutgetränkten Feldern ſterben
oder ſtürzen ſehen.Sia n als im Weſten i im Oſt en die Ermattung
der gegneriſchen Offenſive. Seine Juni Angriffe auf die ganze
Front der Mittelmächte in Wolhynien, Oſtgalizien und teil
weiſe nördlich der Pripjetſümpfe zu gleicher Zeit hat rlow überhaupt nicht mehr aufzunehmen vermocht. Jmmerhin
kam es im Juli und rgrft noch zu recht ausgedehnten heftigen
Angriffen in mehreren Richtungen zugleich. Mit dem Beginn
des Septembers hat er ſeine Anſtrengungen noch mehr ein-
ſchränken müſſen. Jm weſentlichen hat er ſich von ver-
einzelten Vorſtößen am unteren Stochod abgeſehen die ihm
keinen Erfolg brachten gegen die Front der Armee des
Grafen Bothmer gewandt, die hinter der Zlota Lipa und öſt
lich Haliſz bis zum Dnjeſtr ſtand. Die ſtarken Angriffe der
erſten Septemberwoche in Richtung Brzezany hat er am 8. Sep
tember noch einmal vergeblich wiederholt. Dagegen hat er
vom 5. September an mit größter Erbitterung die Mitte und
den rechten Flügel der Armee beſtürmt, um hier auf Burzthnund Halifg durchzubrechen und ſchließlich die Karpathenfront
von der oſtgaliziſchen zu trennen. Am erſten Angriffstage ge
lang es ihm, die Mitte des Heeres zurückzudrücken; als er dann
aber ſeinen Erfolg ausnutzen wollte, ſcheiterten ſeine heftigen



er

e

Siürme des 6. und T. Septembers, und am folge Tage
wurden ſeine T ein tVerbündeten, o h e
gültig diem heftigſten waren die Kämpfe der ver enen Woche inden Karpathen. Hier verſuchten die Rufe
PantyrPaß, bei Rafailows, im Norden bis rumaniſ
Grenze in einer Ausdehnung von 160 Kilometern im
Anſchluß an ihre neuen, vom Weſten und Süden vordringen-
den Bundesgenoſſen, die ungariſche Grenze zu überſchreiten.Sie haben an verſchiedenen unten örtliche Erfolge ergielt,

die ihnen hier oder da eine e oder ein Flußtal ein
ebracht haben. Die Päſſe ſe d in den Händen der
zerteidiger geblieben. Wenn man die eingeſtandenen Offiziers

verluſte der Ruſſen r legt und dabei berückſichtigt,
bekanntermaßen ihre Mannſchaftsliſten ſehr nachlä a gett
werden, wird man die Vorſicht nicht außer acht laſſen bei einer
Einſchätzung ihrer Geſamtverluſte im Sommer dieſes Jahres
auf eine Million Köpfe. Die Ruſſen ſelbſt welden' be
reits bis zum 20. Auguſt einen Verluſt von 740 000 Mann.

Das Eingreifen Rumäniens in den Weltkrieg hat auch
in der vergangenen Woche die von unſeren Gegnern froh-
lockend vorweggenommenen' Erfolge nicht gebracht. Ueber die
Randgebiete Siebenbürgens ſind ſie nicht hinausgelangt, die
Hauptſtadt des Krönlandes, Klauſenburg, iſt nicht bedroht und
bei Orſova an der Donau halten unſere Verbündeten noch nahe
der Grenze. Inzwiſchen hat ſich die Kriegslage für die Ru-
mänen an ihrer Südgrenze höchſt ungünſtig geſtaltet. Die
rieſigen Zahlen, die die Vierverbandspreſſe über die bereits
ſüdlich der Donau in der Dobrudſcha angelangten Streitkräfte
Rußlands angab, haben ſich als offenbarer Schwindel erwieſen.
So kam es, daß die vereinten Ruſſo Rumänen von einem
Heere unſerer Verbündeten, in dem Deutſche, Bulgaren, Otto-
manen in treuer Waffenbrüderſchaft fochten, empfindlich ge-
ſchlagen wurden. Es überſchritt am 2. September in breiter
Front von der Donau bis zur Küſte die offene Südgrenze der
Dobrudſcha und erſtürmte am 6. Septmber nach dreitägigen
Kämpfen den ſtark befeſtigten Brückenkopf Tutrakan, wobei
21 000 Rumänen in Kriegsgefangenſchaft fielen und ein reiches
Kriegsgerät erbeutet wurde. Der Donaupunkt, der Bukareſt
am nächſten liegt, war damit in die Hände unſerer Verbünde-
ten gefallen, ihre linke Flanke geſichert; in der feindlichen
Hauptſtadt, die außerdem durch Flugzeuge und Luftſchiffe
bombardiert wurde, brach ein allgemeiner Schrecken und eine
Maſſenflucht aus. Schon am 9. September wichen die Ru-
mänen aus dem 45 Kilometer öſtlicher gelegenen Siliſtria.
Am 4. September bereits war Dobric beſetzt worden und nörd
lich der Stadt wurden am 5., 6., 7. und 8. September heftige
Angriffe des Gegners unter großen Verluſten für ihn ſiegreich
abgewehrt. Die ganze, früher bulgariſche Dobrudſcha iſt wieder
in die Hände unſerer Verbündeten gefallen. Die Armee von
Saloniki aber, deren Vormarſch von Süden im Verein mit
dem der Ruſſo Rumänen von Norden Bulgarien in kürzeſter
Friſt erdrücken ſollte, ſteht feſtgebannt vor den ſtarken Stel
lungen bulgariſcher Heere, die ſich von der Struma im Oſten
über den DoiranSee und den Wardar zum OſtrowoSee im
Weſten ausdehnen und zum großen Teile griechiſches Grenz-
gebiet beſetzt halten. Dem Fortgang der politiſchen und mili-
täriſchen Ereigniſſe hier darf mit Spannung, aber auch mit
Zuverſicht entgegengeſehen werden.

Jm Südweſten endlich, an der italieniſchen Grenze,
iſt der ſteckengebliebene Vormarſch Cadornas an der küſten-
ländiſchen Front auch in der vergangenen Woche nicht wieder
aufgenommen worden, und ſeine zahlreichen Einzelvorſtöße,
bald hier, bald da, können das Bild des Stellungskrieges nicht
beeeinfluſſen. Neuerdings ſcheint er ſich wieder mehr der
Tiroler Front zuzuwenden. Auch die Verſuche der Jtaliener,
in Albanien, von Valona aus, die Pojuſa nach Norden und
Oſten zu überſchreiten, ſind ſchließlich überall abgewieſen wor-
den. Jn der feindlichen Preſſe wird gegenwärtig angedeutet,
daß über eine weitere Verwendung der italieniſchen Truppen
Verhandlungen ſchweben.

7

Alle engliſchen Häfen geſperrr.
Rotterdam, 13. September. (W. T. B.) Heute nacht

wurde der Hafenmeiſter von Rotterdam verſtändigt, daß von der
Nacht von Montag auf Dienstag an alle engliſchenHäfen für die neutrale Schifffahrt ges hre n
ſind. Die britiſche Geſandſchaft im Haag hat dieſen Bericht be
ſtätigt. Die Urſache für die Schließung iſt nicht bekannt, man
glaubt, daß es ſich um eine vorübergehende Maßregel
handelt, die auf Truppentransporte oder auf Bewegungen der
engliſchen Flotte zurückzuführen iſt.

Alle Schiffe in Rotterdam und Maasluis, die klar waren, um
nach England zu fahren, haben die Nachricht erhalten, daß ihre
Ankunft in engliſchen Häfen nicht möglich iſt. Der General
voſtdirektor teilt mit, daß der Poſtverkehr nach und über Eng-
land bis auf weiteres eingeſtellt iſt.

Die Nachricht, daß alle engliſchen Häfen für neutrale Schiffe
geſperrt ſind, wird amtlich beſtätigt.

Amſterdam, 13. September. Die Reuterſche Telegraphen-
Agentur teilt mit, daß ſie ſeit 41 Uhr kein Telegramm
mehr aus London erhalten hat. Auch die amerikani-
ſchen Kursnotierungen ſind ausgeblieben. Auch ſonſt ſind keine
Telegramme aus London eingetroffen.

Politiſche Ueberſicht.
„Das muß aufhören!“

Jm Scherlſchen Tag befaßt ſich der bekannte Zentrumspoli-
tiker Dr. Julins Bach em (Köln) mit den immer noch an
dauernden Treibereien gegen den Reichskanzler und fordert
kategoriſch. Das muß aufhören! Herr Dr. Bachem teilt in
ſeinem Artikel mit, daß in einem ihm zugegangenen Schreiben
ſich die Mirteilung befindet, daß im März und im Juli Graf
Zeppelin an den Reichskanzler Briefe gerichtet habe, aus denen
hervorgehe, daß der Reichskanzler im März entſchloſſen war,
dem Kaiſer einen Frieden unter ungleich günſtigeren Be
dingungen für den Gegner zu empfehlen, als er in der
Reichstagsſitzung angedeutet habe und daß dies nur an der
Nichtannahme ſeitens unſerer Feinde geſcheitert ſei Dieſe
Briefe ſind vervielfältigt und in einem beſtimmten Kreiſe ver
breitet worden.

Herr Dr Bachem glaubt feſtſtellen zu können, daß der Vor
wurf, der dem Kanzler hier gemacht wird, jeder NUnterlage ent
behre, wie er ſich denn überhaupt von vornherein als barer
Unſinn kennzeichne. Der Reichskanzler habe nicht das Min-
deſte getan, was ihn in den Verdacht hätte bringen können, daß
er im März entſchloſſen war, dem Kaiſer einen Frieden zu
anderen, als den von ihm im Reichstag angedeuteten Bedin-
gungen zu empfehlen; unſere Feinde ſeien alſo gar nicht in
die Lage gekommen, anzunehmen oder nicht anzunehmen. Eine
ſolche Behauptung gehe aus den Briefen des Grafen Zeppelin
aber auch gar nicht hervor, und Herr Bachem fordert, daß der
Wortlaut der Zeppelin-Briefe veröffentlicht werde. ann
werde ſich ſofort herausſtellen, daß die erhobenen Vorwürfe
unberechtigt ſeien. Herr Bachem ſchließt mit der Mahnung:

„Es muß jedem unbenommen ſein, die ſtaatsmänniſchen
Fähigkeiten des deutſchen Reichskanzlers nach den Maßſtäben
zu werten, die er ſelbſt anzulegen gewohnt iſt T alle
alles ſich vorbehalten, mag man ſchon jetzt in die Liſte der
Gegner der Neuorientierung ſich einzeichnen, wie ſie angeb
lich dem Reichskanzler für die Zeit nach dem Kriege vor
ſchwebt vielleicht wird ja auch das Zentrum dazu gehören

jetzt, in dem gegenwärtigen weltgeſchichtlichen Augen
blicke ſollte man den Mann am Steuer nicht mit fortgeſetzten
Verdächtigungen beläſtigen. Der Wille und das Vertrauen
des Kaiſers, der doch zweifellos die bedeutendſte
erſcheinung der Gegenwort iſt, hat ihm das
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Pflicht, mag man im n aus Beſ. oder Grunde
dieſe oder An errn v. Bethmann Hollweg und
ſeine ſtaat niſ ſten hegen.“a gen.Die Voeröffent! de r wäre ſch umdeswillen ſehr in weil e bekannte Clique r

verſtanden hat, auch den Grafen Zeppelin vor ihren Karren zu
ſpannen ohne daß der Graf viell darüber im klaren geweſen iſt, zu welchem Swege man ſeine benutzen wollte.

ber auch ganz im reinen wußte eſchaffenwerden. Dieſer widerwär a und gefährliche Fuſtank der

politiſche Atmoſphäre mit Klatſch erfüllt, kann nur dadurch
Ende finden, daß die Regierung ſelbſt die Frirdenß age durch
eine klare, unzweideutige Erklärung aus den trüben Nebeln
der Geheimdiplomatie emporhöbe. Der Reichskanzler müßte
die Entſchlußkraft finden, vor aller Welt en das zu e

der Zeppelinbriefe irgendwem ins Ohr
eflüſtert haben ſoll. wäre vielleicht ein Weg aus den

Sirren der äußeren Politik, und er würde auch im Jnnern klare
Bahn ſchaffen.

Oeſterreich und Angarn.
Jn Oeſterreich iſt das Parlament vollſtändig ausgeſchaltet;

ſeit Kriegsbeginn wird ohne Volksvertretung regiert. Man
begründet das mit den nationalen Schwierigkeiten, die in der
Vertretung von einem Dutzend verſchiedenen Nationen im
Parlament erwachſen würden. Jn Ungarn dagegen iſt das
Parlament ſehr lebendig. Das Volk in ſeiner ſchaffenden
Maſſe iſt freilich dort durch ein unerhört ungerechtes Wahl
ſyſtem von einer Vertretung ausgeſchloſſen. Aber die Ver-
treter der beſitzenden Klaſſen ſind im Parlament ſehr ruhig.
Die Oppoſition gegen Tiſza hat jetzt planmäßig Vorſtöße ge
macht. Geſtern begründete Graf Andraſſy ſeinen Antrag auf
Einberufung der gemeinſamen Delegationen und ſagte, er
nehme Kenntnis davon, daß der Miniſter des Aeußern, Baron
Burian, erklärte, niemand würde ſich mehr freuen als er, wenn
er in den Delegationen Rede und Antwort ſtehen könnte. Der
Miniſter des Aeußern könne ſich dieſe Freude leicht verſchaffen,
wenn er nur ſeinen Einfluß dahin geltend machen würde,
in Oeſterreich Verfaſſungsmäßigkeit herrſche und die Dele-
gationen zuſammenträten. Graf Andraſſy fuhr fort: Der
Mangel an Verfaſſungsmäßigkeit in Oeſterreich iſt auch eineGefahrdung des ungariſchen Verfaſſungsweſens und erregt in

Oeſterreich Verſtimmung und Erbitterung gegen Ungarn, da
man dort auf den ungariſchen Parlamentarismus mit Neid
ſieht und bedauert, daß Oeſterreich nicht zum Wort kommen
kann. Der Redner bedauerte ſchließlich, daß Miniſterpräſident
Graf Tiſza ſeine Machtſtellung nicht dazu benutze, um alles
aufzubieten, daß auch in Oeſterreich verfaſſungsmäßiges Leben
herrſche. Graf Tiſza erwiderte auf die h SAndraſſys, er bedauere, den Antrag auf Einberufung der
Delegationen ablehnen zu müſſen. Die Frage, ob man in
Oeſterreich die Delegationen wähle oder nicht, ſei Sache der
Erwägung der dortigen Faktoren, und es wäre ein gefährlicher
Vorgang, ſich in die inneren Angelegenheiten Oeſterreichs zu
miſchen. So bleibt denn alles beim alten.

Zur Kriegserklärung Rumäniens
ſagte Miniſterpräſident Tiſza: Unſer Geſandter hat uns
pünktlich vom Grade der Bereitſchaft der rumäniſchen Armee
berichtet. Wir wußten, daß die rumäniſche Armee noch nicht
bereit war, und glaubten, daß der Angriff nicht ſo früh er-
folgen würde. Dieſer Jrrtum hatte für uns ſchreckliche und
traurige Folgen; aber ich weiß nicht, ob dieſe Folgen für Ru
mänien viel ſchwerer ſein werden. Tiſza ſchloß: Ich bedauere,
daß das Bündnis mit Rumänien ſich nicht bewährt hat. Jch
glaube, daß die Entſchädigung, welche uns das Bündnis mit
Bulgarien bietet, unter allen Umſtänden den rumäniſchen Ver-
luſt vollkommen wettmacht.

Der öſterreichiſch- ungariſche Miniſter des Aeußern, Burian,
erklärte einem Zeitungsvertreter: Das Hineindrängen des un-
vorbereiteten Rumäniens in den Krieg ſcheint nicht ſo ſehr die
Stärke, als vielmehr die Schwäche der Eentente zu beweiſen.
Wenn die Entente wirklich ſo ſtark wäre, wie ſie zu verkündigen
liebt, ſo hätte ſie weder nötig, einen ſolchen Druck auf Ru-
mänien auszuüben, noch ſo bedeutende materielle Opfer zu
bringen, um die Hilfe der kleinen Armee Rumäniens zu er-
kaufen. Ich will nicht prophezeien, aber ich wage zu ſagen,
daß ich Rumänien gegenüber einen ſicheren und ſchnellen Er-
folg erhoffe. Nach dem Zuſammenbruch Rumäniens und nach
dem geringen Erfolg der jetzigen gemeinſamen Offenſive dürfte
die Entente denn doch einſehen, daß ein weiteres Blut
vergießen ganz zwecklos iſt.

Kein Burgfrieden.
Zu der angeblichen Störung des Burgfriedens durch die

Sozialdemokratie in Liegnitz wird uns noch geſchrieben:
Jn der dritten Abteilung der Stadtverordnetenverſammlung

zu Liegnitz in Schleſien hat die Sozialdemokratie bei den
letzten Wahlen über die Hälfte der Stimmen er
halten, ſie beſitzt aber trotzdem von den 12 Mandaten dieſer
Klaſſe nur 4. Die Genoſſen verlangten deshalb ſtatt des durch
Tod erledigten einen Mandats bei den Erſatzwahlen deren
z we i. Da das Komitee der bürgerlichen Parteien dies Ver
langen ablehnte, werden die Wahlen im Herbſt nicht unterm

ſondern nach einem Wahlkampfe der Parteien
attfinden.
Stimmenthaltung. Fie die Reichstagserſatzwahl

im ſchleſiſchen Wahlkreiſe Brieg-Namslau, die an Stelle
des verſtorbenen Abgeordneten Dr. Oertel vorgenommen wer-
den muß, hat der Sozialdemokratiſche Verein des Wahlkreiſes
ſtrikte Wahlenthaltung beſchloſſen. Das gleiche gilt für
die Landtagserſatzwahl im ſelben Kreiſe.

Demonſtrationen in Schweden.
J. K. Stockholm, 12. September. Wegen der Verurtei

lung Höglunds und Genoſſen fanden geſtern, Sonntag, in
ganz Schweden große Verſammlungen und Demonſtrationen
ſtatt. Jn Stockholm nahmen am Zuge 10 000 Perſonen teil
und bei der daran anſchließenden Verſammlung im Freien
ſcharten ſich um die zwei Rednertribünen 20 000 Perſonen, dar
unter 452 Vertreter aus allen Teilen des Landes, die 98 000
organiſierte Mitglieder vertraten. Als Hauptredner ſprachen
Branting über: Friedenswillen und Meinungsfreiheit, der
vom Reichsgericht freigeſprochene Dr. Hedén über: Nieder-
gang der ſchwediſchen Freiheit. Von der zweiten Tribüne
ſprachen die Abgeordneten Genoſſen Sandten, über das
Wahren der Rechtsſicherheit und Lindhagen über: Freiheit
und Unterdrückung.

Jm Zuſammenhang hiermit ſoll dem Juſtizſachverwalter
(der vom Reichstag ernannt und damit beauftragt iſt, die
Richter und Beamten zu überwachen und nötigenfalls dem zu
ſtändigen Gerichte anzuzeigen ein von 28 000 Perſonen dar
unter Parlamentarier, Univerſitätsprofeſſoren, höhere Staats
e e Weamte unterzeichnetes Proteſtſchreiben über
reicht werden.

Sozialiſtiſcher Senator iit Schweden. J. K. Malmö,
8. September. Die Stadt Malmö war bisher in der Erſten

Kammer des Reichstages durch zwei Konſervative vertreten.
Die Stadtverordneten wählten jetzt den einen Konſervativen
mit 30 Stimmen wieder und neu den Sozialdemokraten Nil s
Verſ,ſon mit 21 Stimmen. Der neue Senator, Führer des
ſchwediſchen Maurerverbandes und mehrjähriges Mitglied der
Zweiten Kammer, war einer der Teilnehmer der Skandinavier
reiſe nach Deutſchland und Belgien.
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Die Fränkiſche Tagespoſt

l Reichskonferenz

erleſen a neerde teii tdaß de e gee n ſind und
iften verſehene und

Die Frage nach den Aufgaben der ſozialdemokratiſchen
Reichskonferenz wird in der Parteipreſſe erörtert. Ueberein
ſtimmung herrſcht wohl darüber, daß die Konferenz eine Ver
ſtändigung. in der Partei herbeizuführen verſuchen ſoll,
auf daß wir wieder zu einem einheitlichen Handeln kämen.
Wie das freilich erzielt werden könnte, davon macht ſich i
eine andere Vorſtellung. Die einen fordern: rü lo
rechnung mit den „OQuertreibern“, Jſolierung oder Ausſchei-
dung der „Parteizerſtörer“, wobei ſie unter Quertreibern und
Parteizerſtörern immer die Genoſſen vom andern Flügel
verſtehen. Die andern fordern Rückkehr zu unſerer alten grund
ſätzlichen Taktik, Aenderung der Haltung der Fraktion zu den
Kriegskrediten. Wieder andere wünſchen Begrabung alles
Streites über das Vergangene, dagegen Herausarbeitung des
Kommenden, Schaffung eines großzügigen Aktionsprogramms
und ſo weiter.Die Wirklichkeit wird wohl ergeben, daß die Konferenz von
jedem etwas erledigen wird. Zunächſt muß unbedingt eine
Berichterſtattung und Beſprechung über das Vergangene
erfolgen, auf daß man klar die Gegenwart das Gewordene
cder Verworrene, wenn man lieber will erkenne. Dabei
wird die Schuldfrage an den Wirren zu erörtern ſein, jedoch
nicht vom Standpunkte perſönlicher Beſchuldigung das muß
man ſich energiſch verbit:en! ſondern unter dem Geſichts
winkel der großen grundſätzlichen Auffaſſung und im Hinblick
auf die beiden gewaltigen prinziviellen Gegenſätze, die in der
Sozialdemokratie klaffen. Erſt dann kann die Konferenz zur
Klärung kommen: was nun weiter. Findet man ſich auf
einer großen gemeinſamen Grundlage wieder, ſo wird eine Ver
ſtändigung über die weitere Taktik nicht ausgeſchloſſen ſein.

Doch die Hoffnung für Erfüllung dieſer Vorausſetzung iſt
überall nur eine ſchwache. Der entſetzliche Krieg drückt hier
mit unwiderſtehlicher Wucht die Parteigeſchloſſenheit entzwei.
Die Stellungnahme der Fraktionsmehrheit vom 4. Auguſt 1914
band die Partei an die Mittelbewilligung zur Kriegführung;
und eine (jetzt ſchwächere) Mehrheit rund 60 gegen rund 40
Abgeordnete hält unbedingt weiter daran feſt. Während die
Minderheit dieſe Kriegstaktik als ein Abweichen von
unſeren bisherigen Grundſätzen auffaßt und dieſen Schritt
vom Wege als der. Vergangenheit zugehörig betrachten will,
ſagt die Mehrheit umgekehrt: nein, nicht ein „Abweichen“ war
es, ſondern eine Beſtätigung unſeres Weſens, ein Offen

kundigwerden nunſeres Charakters, eine Folge unſeres
„Seins. Mehr noch:
Weitertreiben der Politik des 4. Auguſt Be

nicht Abkehr gälte es jetzt, ſondern

arren bei der Teilnahme an den „nationalen Dingen“, nicht
usſchalten laſſen!
Hier iſt der Konflikl. Dieſen Konflikt wird die Reichskon

ferenz nicht löſen lönnen, ſofern die Mehrheit der Reichstags
fraktion auf ihrer Haltung beharrt. Eine Entſcheidung
aber wer Recht und wer Unrecht hat, darf die Konferenz der
Parteifunktionäre nicht treffen, denn das wäre ein Aus
ſchalten des Parteitgages, ein unerhörter Eingriff indie Rechte der weiteſten gref der Parteimitglieder. So wird

denn die Reichskonferenz auch kein großzügiges Aktionspro-
gramm ſchaffen können, das zu den großen Fragen der nahen
Zukunft klar Stellung nimmt. Das iſt an ſich höchſt bedauer
lich, doch die Partei iſt daran nicht ſchuld. Jhr Weſen iſt
Demokratie, Einflußnahme und Betätigung der weiteſten
Maſſen ihrer Mitglieder. Dieſe Demokratie und Betätigung
iſt durch Krieg, Belagerungszuſtand, Verſammlungsverbote,

Preßzenſur, Schutzhaft uſw. lahm gelegt, ſo daß Fraktion und
r haeoritand auch weiter auf eigene Verantwortung handeln
müſſen.

Auf der Konferenz wird freilich über die Stimmung im Lande
berichtet werden, doch iſt es ausgeſchloſſen, daß ſich daraus ein
zuverläſfiges Bild ergeben kann. So bringt denn die Konfe
renz lediglich die Ueberzeugung der anweſenden Funktionäre
zum Ausdruck, ohne irgendivie fijr den ſpäteren Parteitag ver
bindlich zu ſein. Daß der' rechte Flügel der Partei die Kon
ferenz benutzen wird, um dje Politik der Partei auf verſchiede
nen Gebieten noch weiter nach rechts zu drängen, dafür liegen
jetzt ſchon ſtarke Preßäußeruingen vor. Unter anderm will der
Genoſſe Peus ſeine Forderung, in Zukunft alle Heeres und

Flottenbudgets zu bewilligen (ſiehe weiter unten), dort ver
treten uſw. Der Konferenz muß aber nachdrücklichſt geſagt
werden, daß ſie keine Beſchlüſſe zur Taktik zu faſſen hat!

Die Fränkiſche Tagespoſt in Nürnberg fordert, die
Konferenz möge ſich nicht mit Vergangenem beſchäftigen, ſon
dern mit dem Kommenden. Die Konferenz ſolle folgende
Fragen ausgiebig beſprechen: Kriegsziele, Ueberführung der
Kriegswirtſchaft in die Friedenswirtſchaft, Zurückführung der

entlaſſenen Millionen Arbeiter in ihre bürgerlichen Berufe,
Arbeitsloſen Unterſtützung Wohnungsfrage, Frauenarbeit,
Finanz und Steuerfragen, politiſche Rechte, Wahlrechtsfrage.

ſchließt ihren Aufſatz:
„Jn dem Augenblicke, wo durch die Aufſtellung eines

Aktionsprogramms der Partei, wenn auch nur für die
allernächſte Zeit, Stoff für poſitive Wirkſamkeit ge
geben ſein wird, in dem Augenblicke, werden wir empfinden,
wie ſtark wir zu einander gehören und wie ſehr wir

uns von den anderen Parteien unterſcheiden. Wir werden dann
auch empfinden, daß die infolge des Burgfriedens zu!
wenig zum Ausdruck gekommenen Unterſchiede von den
anderen Parteien einen der Gründe der Fahnenflucht
der Parteigenoſſen und Parteigenoſſinnen wie der inneren Un
zeufriedenheit in der Partei ſind. Gerade aus der poſitiven
Arbeit kann bei aller Differenz über die Politik des Krieges
ein Zuſammengehen der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfrak

tion und der Arbeitsgemejnſchaft ins Auge gefaßt und damit
die Bahn gebrochen werden für die Einheit und Geſchloſſenheit!
der Partei. Die Arbeiter ſollen wieder Vertrauen zur
Partei gewinnen. Das tut uns bitter not. Wäre aber das

Ergebnis der Reichskonferenz Fortdauer des Streites und wäre
die ganze Arbeit der Reichskonferenz nur alter Streit, dann
mögen die einen ſich Siegen und die anderen unterlegen auf der

füchlen, aber tatſächlich hätte niemand geſiegt
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Nun aber weiter für Bewill t und Flotten
t

Der ſozialdemotrati jeordine Peu s in Deſſau will die Sorten e
feſter z den preußiſchdeut chen Militärſtaat feſſeln, indem er

Se r r in für Heeres nnd Floltenagt in enanner ſog ten Sozialiſtiſchen„WVirbejahen dieſen Stagt, m t um ihn zu laſſen,
wie er iſt, ſondern um dadnrch, wir für ihn diwortung übernehmen, auch das g v en
unſerem Sinne zu verbeſſern. Wollen wir innerlich donſe
quent verfahren, dann müſſen wir den Schritt weiter,
den Fort ſchritt vollziehen, daß wir dieſen Staat, den wir im
Kriege zu erhalten ſuchen, auch als unſeren Staat anſehen.
Die prinzipielle Ablehnung des Etats, d. h. der Mittel, mit
denen der Staat erhalten wird, muß an fhören.. Wie wir
ſrüher den Standpunkt aufgegeben haben, daß die Reichstags
tribüne für uns nur eine bloße Agitationstribüne ſei. wie wir
gelernt haben. die Reichsgeſetzgebeing als den Ausdruck unſeres
geſetzgeberiſchen Willens zu betrachten, ſo boten ir nun auch
dieſem Reich uns mit ganzer, poſitiver Hingabe zu wid
m en. Jnsbeſondere werden wir uns in Zukunft der Bewilli
rn des Fferhletere Flottenbudgets nicht mehr entziehen

nen ir bleiben die ernſthaften Vertreter jedweder
Friedensbeſtrebungen, wir ſind diejenigen Fagtiſten die da
nach trachten, die Urſachen der Kriege aus der Welt zu ſchaffen.Aber wir ſind auch die Realpolitiker, die für den Fall, da es

Notwendigkeit wird, für die Exiſtenz unſeres Volkes einzu
eten. alles aufwenden, um dieſe Exiſtenz zu ſchützen.“

Halle und Saalkreis.
Halle, den 14. September 1916.

Die Nachdrucksjagd.
Das Volksblatt wurde wie verſchiedene andere Blätter

in letzter Zeit wiederholt wegen des Abdrucka literariſch werit-
voller Arbeiten durch ein paar betriebſame Herren, Otto Fürſt
in Neukölln und Walter Heß in Halle, angegangen. Dieerren behaupteten, den Auftrag zu haben. den nberechtigten

achdruck der henannten Artikel zu verfolgen. Ueber den ſelt
ſamen Geſchäftsbetrieb dieſer r bringt nün die gleichfalls
von ihnen bedachte Wiener Arbeiterzeitung folgende
Mitteikungen:

Der Schriftſteller Wilhelm Börner ſchreibt uns:
it viel Intereſſe und herzlicher innerer Zuſtimmung
ich Jhren Kampf gegen den eifrigen Herrn Fürſt ver

Nun erhalte ich ſoeben beiliegende Druckſachen und
und Karte. Es ſcheint, daß der Krieg einen neuen „Ge

werbe“zweig ins Leben gerufen hat, der von der Jagd nach
„unberechtigten Nachdrucken“ lebt. Als ob nicht jeder wirk
liche Schriftſteller froh ſein müßte, wenn feine Jdeen und

e eine möglichſt große Verbreitung finden.
i Literaten mag das vielleicht anders ſein.)

Der nachgedruckte Aufſatz iſt der Aufſatz W. Börners
Krieg und Seelſorge, der unlängſt in der ArbeiterZeitung er
ſchienen iſt. Börner hat nun dieſe Karte erhalten

Sehr geehrter Herrl! Geſtatte mir den ergebenen Hinweis,
daß mir ein unberechtigter Nachdruck Khrer Arbeit Krieg und
Seelſorge vorliegt, und überſende ich Jhnen mit gleicher

meine Bedingungen zur Einziehung von Nachdrucks
noraren. Hochachtungsvoll ergebenſt Walter Heß,
alle (Saale).

Der Betrieb nennt ſich: Spezialbetrieb' für Nachdrucks
kontrolle und verſichert, daß ſich ſeiner „Kontrolle“ „eine große
Anzahl von Schriftſtellern, Jonrnaliſten und Korreſpondenten
bedient“. Er erziele glänzende Erfolge“ und „zur Bequem-
lichkeit der geſchätzten Auftraggeber“ übernimint er gleichzeitig
die „Verfolgung“. Das alles für 20 Prozent Man kann auchin „Anerkennungsſchreiben“ Einſicht tn Ja ohne
Grund heißt Deutſchland nicht das Land der Organiſation.
dort iſt alles organiſiert, das Nachdrucken und das Verfolgen
auch Nun iſt es natürlich ganz in Ordnung daß ein
Schriftſteller für ſeine Arbeit honoriert wird, und das Aiwiy
gilt in einem beſtimmten Umfang wohl auch für den Nachdruck.
Aber ein ſolches Suchen nach jeder n iſtwie man ſieht ſelbſt „bedienten“ Schrif ſchon wider

Die Verſorgung mit Speifekartoffeln
wird in einer Bekanntmachung des Magſtraks wie folgt ge
regelt:
Der bsmäßige Kauf und r von Hartoöffeln darf

nur auf Grund von Kartoffelkarten und der vom Magiſtrat
ausgegebenen Kartoffelbezugſcheine erfolgen. Die neuen Kar
toffelkarten gelten vom angefangen für 20 Wochen
und enthalten demgemäß 29 Abſchnitte. Die Abſchnitte gelten
nur für die Woche auf welche ſie lauteti, und verlieren nach
an der Woche ſowie durch Abtrennung von der Karte Gül-
igkeit.

der Woche vom 18. Fis 24. September erfolgt der Har
toffelverkauf auf Grund des Lebensmittelſcheines, und zwar
werden auf den Kopf des Haushaltes der Inhaber der we i ßenLebensmittelſcheine 6 Pfund, der Inhaber der g el ben und
grünen Lebensmittelſcheine e Pfund abgegeben. Die Kar
loffelkarten ſind nicht übertragbar: ſie ſind ſorgfältig aufzu
bewahren; bei Verluſt beſteht kein Anſpruch auf Erſatz

Feder zum Bezug von Brotmarken berechtigte Haushalt er
Freitag, n am m der zuſtändigen

BrotmarkenAusgabeſtelle an den Tagen, an denen er zum Bezug der rinnen befugt iſt, zugleich mit den Brotmarken für
ſede zum Haushalt gehörige Perſon eine Kartoffelkarte, jedoch
mit der Beſchränkung, daß für Kinder bis zum vollendetener n dehenß ahre keine Kartoffelkarten ausg n werden.

Ausweiſe darüber iſt Abholen der offelkarten
der Lebensmittelſchein vorzulegen. etrag auf Aushändigung der Kartoffelkarten gemäß g 2

der Jnhaber des für die Haushaltungen ausgeſtellten
bensmittelſcheines

Ein Abſchn ines. hn t der Kartoffelkarte e Bezug von
7 Pfund Kartoffeln. Ueber Ausgabe van Kartoffel
karten an Schwerarbeitende und andere Gruppen bleibt beſon

lten.
Kartoffeln hat derEntnahme von r. der Kartetr. Wund der Veräußerer den

nem Umſchlag vorzulegen.

ihm angehörenden Perſonen entſpricht, glſo Han

W

der s e e d t re ee
mitT zu ſechs bnaten ber an Geir v 500 Mk.
Be BWerochnung tritt mit der Bekanntmachung in Virkſam

Der Preis für Kartoffeln wird für die Jeit vom16. bis 80. September mit 6 3 ür das Pfund feſtgeſeßt. Der

Winterpreis von 55 Pf. für 10 nd tritt erſt am 1. Oktober
in Kraft. Der Zentnerpreis von 4,75 Mk. gilt ohne Rückſicht auf den Zeitpunkt der Lieferung alſo gegedenenſalls auch

ſchon vor dem 1. Oktober.
einer der hieſigen Zei iſt bekanntgegeben worden,ad die Verteilung der Kartoffelkarten Donnerstag und Frei-

tag erfolgt. Die Angabe iſt eine irrige edergabe einer
ernſpr mitteilung, wonach die Verteilung der Kartoffel
arten erſt von Freitag, den 15,, ab bis Donnerstag, den

21. d. M., erfolgk. Die Ausgabe erfolgt an den Tagen vom
15. bis 21. September täglich nur an diejenigen Perſonen,
welche an den betreffenden Tagen zur Entnahme der Brot
marken befugt ſind. Beſonders wird hervorgehoben, daß Per
G welche aus eigenem Anban pon Kartoffeln einen
rtrag haben, welcher der für die Verſorgungsperiode feſt

ſten enge entſpricht, nicht befugf ſind, ſtädtiſche Kar
toffeln zu kaufen; ſie ſind daher auch nicht befugt, Kar
toffelkarten zu entnehmen und würden ſich durchZuwiderhandlung ſtrafbar machen.

ugleich wird auf die heutige Bekanntmachung über Kar-
toffelverſorgung hingewieſen und darauf aufmerkſam gemacht,
daß die Beſtimmung, nach welcher der Einkauf von Kartoffeln
in der Woche vom 18. bis 24. September auf Grund des
Mitt elſtückes (Stammes), dex Kartoffelkarte er-
folgen kann, abge ändert wird, weil bekannt wurde, daß
zahlreiche Perſonen dieſen Teil der Karte bereits weggeworfen
haben. Es werden daher in der Woche vom 18. bis
24. September die Kartoffeln in der in der Bekannt-
machung angegebenen Menge nur gegen Vorzeigung des
Lebensmittelſcheine s verkauft werder. Die Verkäufer
haben den Verkauf in der Rubrik A s mit Tinte oder an
gefeuchtetem Tintenſtift anzumerken.

W Regelung des Verkehrs mit Petroleum. Vom 18. September
ab wird wieder Petroleum für die Haushaltungen und zu ge
werblichen Zwecken nach folgenden Vorſchriften im Kleinhandel
abgegeben. Haushaltungen, die im Beſitze des grünen Lebens-
mittelſcheines ſind, erhalten gegen Vorlage desſelben Petro-
leummarken in den zuſtändigen BrotmarkenAusgabeſtellen. Es
werden nach vorheriger Feſtſetzung zwei bis vier Petroleum
marken im Monat für den zur Entnahme berechtigten Haus
halt gusgegeben Eine Petroleummarke gilt für den Einkauf
ron Liter Petroleum. Der Handler darf Petroleum nur
gegen Abgabe der Petroleummarken verkaufen. Jn beiden
Fällen ſind die Beteiligten zur Abgabe beziehungsweiſe An
nahme der Petroleummarken verpflichtet. Die be von

etroleum darf nicht an die Bedingung des e rttigen Ein
fs anderer Waren geknüöpft werden. Die Händler haben die

Petroleummarken zu ſammeln und zweimal im Monat in der
PetroleumMarkenſtelle, Wilhelmſtraße 43, gegen Empfangs-
beſcheinigung abzugeben. Die genauen Zeitpunkte werden
monatlich beſonders feſtgeſetzt. Der Bedarf an Petroleum zu
rein gewerblichen (techniſchen) Zwecken iſt bei der Königlichen
Gewerbeinſpektion, Bernburger Straße 17, anzumelden. Heim
arbeiter und Landwirte erhalten unter Vorlage einer Arbeits
beſcheinigung oder eines Berufsausweiſes in der Petroleum
Markenſtelle, Wilhelmſtraße 43, Zuſatzmarln zur Entnahme
von 1 oder 1 Liter Vetroleum pro Woche in den beiden ſtädti-
ſchen Ausgabeſtellen für Petroleum, Gr. Märkerſtraße 8 oder
LeſſingStraße 389. Der Bedarf an Petroleum von Gewerbe
treibenden, Anſtalten, Gaſtwirtſchaften, oder in ſonſtiger Hin
ſicht zu Beleuchtungszwecken iſt unter Begründung ſchriftlich im
Bureau der ſtädtiſchen Petroleumkommiſſion, Stadthaus,
8. Stock (Statiſtiſches Amt) anzumelden. Die Petroleum
Markenſtelle und die beiden ſtädtiſchen Ausgabeſtellen für Petro
leum ſind geöffnet wochentags von 8 bis 1 Uhr vormittags,
Gr. Märkerſtraße 8, und 2' bis 6 Uhr nachmittags, Leſſing-
Straße 39, Sonnabends nur von 8 bis 1 Uhr vormittags, Große
Märkerſtraße Bei dem Mangel an Petroleum auch in dieſem
Jahre wird eine verſtärkte Ausnutzung von Gas und elektri
ſchem Licht empfohlen Es ſollte daher überall da, wo die Ein
richtung von Gas oder elektriſchem Licht möglich iſt, dieſe im
Intereſſe der Erſparung an Petroleum für die ärmere Bevöl
kerung erfolgen. Auch iſt es erwünſcht, daß bezugsberechtigte
Haushaltungen, die Gas oder elektriſches Licht brennen, zu
gunſten der Allgemeinheit auf ihren Petroleum Markenanſpruch
verzichten. Wer den Anordnungen dieſer Bekanntmachung für
die Regelung des Verkehrs mit Petroleum im Stadtkreis Halle,
die am 18. September 1916 in Kraft tritt, zuwiderhandelt, wird
auf Grund der Bekanntmachung des Reichskanzlers am 8. Juli
1915 (Reichsgeſetzblatt S. 420) mit Geldſtrafe bis zu 1500 Mk.
oder mit Gefängnis bis zu drei Monaten beſtraft.

Städtiſcher Eierverkauf. Der Verkauf der der Stadt über
wieſenen Eier wird Freitag. den 15. September. in der Talamt-
ſchule fortgeſetzt. Als Käufer werden nur ſolche Per
fonen zugelaſſen, welche bei den früheren Verkäufen einmal
oder wiederholt keine Eier erhalten haben und dies durch
ihre Lebensmzltelſcheine nach weiſen kznnen; und zwar
werden diesmal Eier abgegeben an die bisher einmal oder
wiederholt nicht berückſichtigten Jnhaber der folgenden Lebens-
mittelſcheine: von 8 bis 12 Uhr vormittags an die Haushalte
mit den Nummern 51 001' bis 1 500- von 2 pis 5 Uhr nach-
mittags an die Haushalte mit den Nummern t 501 bis 60 003.
Feder dieſer Haushalte erhält ein Ei mehr als der Zahl der

halte mit einer
Perſon zwei Eier, mit zwei Perſonen drei Eien mit drei Per
ſonen vier Eier und ſo fort. Die Krrigen Hagcdhaltungen fol-
gen demnächſt. Der Verkaufspreis beträgt 29 Pf. für das Stück.
Beim Verkauf iſt der neue Lebensmittelſchein vorzulegen. Das
Publikum wird erſucht, abgezähltes Geld (vor allem Kupfer-
geld) bereit zu halten.

Zucker für Lazarettzüge. Wir werden um Aufnahme des
Folgenden geketen: An alle Hausfrauen richten wir die drin
gende und berzliche Bitte, mit zu helfen den vekwundeten Sol
daten Linderung für ihren Krankentransport zu verſchaffen,
indem ſie uns von ihrem Zucker, und ſei es noch ſo wenig, ab
geben, oder eine Zu kerkarte beiſteuern, damit wir das Obſt,
das dem Bund zur Erhaltung der Volkskraft in den Einkoch
kuchen geſchenkt wurde, zubereiten können. Gaben nehmen
in Empfang Frau Dr. Kloſtermann, Friedrichſtraße 41, und
Frl. Cramer, Weidenplan 18.

Das neueſte Zeichen der Ledernot iſt die Entwendung von
Fenſtergugriemen aus Eiſenbahntwagen. Die Entwendung von
Fenſterzugriemen aus Eiſenba gen hat, wie das Verkehrs
miniſterialblatt ſchreibt, in letzter Zeit erheblich zugenommen.
Das Perſonal wird angewieſen dieſem Mißſtande ſeine be
ſondere Aufmerkſamkeit zuzuwenden und durch häufige Umſchau
in den Wagen ſolche e e e ralichft zu verhindern
oder die Schuldigen ausfindig zu

Eine Erweiterung der Maſſenſpeiſung plant der Magiſtrat
ren Magdeburg. Jhr Umfang iſt bis z Herſtellung
von 86 000 Litern Eſſen in den verſchiedenen Küchen gedacht.
Um dies zu verwirklichen, ſollen zu den vorhandenen Keſſeln
110 neue betriebsfertig gemacht werden. Von den Zentralküchen
i verſchiedenen Stadtteilen ſoll das Eſſen in Wärme-in den

die je 50 Liter fagſſen, nach den Abgabeſtellen gefahrenAgſ re ſolche ſind Turnhallen, e uſw gedacht,
welche Räume zum Einnehmen der Speiſen hexgerichtet werden

t an der Neueinrichtungen ſind auf rund

Verkauf von beginnt am 14. September wieder.
ü on eines haltes kann Pfund verabfolce Se Verkauf findet in den Verkaufsſtellen r

gegen Vorzeigung des Lebensund In mittelhandlmgen
e Verkäufer n gemäß der Verord-mittelſcheines ſtatt. Dielſchei Lnung des Magiſtrats vom 1916 die entnommenen

M und das Datum in ebensmittelſchein mit Tinte
oder Tintenſtift einzutragen. viderhandlungen unterliegen
der Beſtrafung.

Höchſtpreisüberſchreitung. Die Lebensmittelhändlerin Anna
Sennewald, Merſeburger Straße 35, iſt durch rechtskräf
tiges Urteil des Schöffengerichts vom 21. Auguſt 1916 wegen
Vergehens gegen die Bekanntmachung des Bundesrats vom
22. Oktober 1915 in Verbindung mit der Bekanntmachung des
Wagiſtrats hier vom 1. November 1915 ButterHöchſtpreis
überſchreitung zu 20 Mk. oder zu vier Tagen Gefängnis ver
urteilt worden.

Operetten und Liederabend. Der ArbeiterBildungsAus-
ſchuß für Halle und den Saalkreis veranſtaltet am Sonnabend,
den 16. September, abends 812 Uhr, im Volkspark einen zweiten
Opern und Liederabend. Müwirkende ſind Frl. Käte Klein
lein, Frl. Blanda Hoffmann, Herr Karl Kruthoffer
und Herr Willi Brohs, die ſämtlich bisher beim Halliſchen
Stadttheater tätig waren. Es iſt ſomit gelungen, eine be-
währte und anserleſene Künſtlerſchar zu gewinnen. Der Be-
ſuch dieſes Abends iſt darum den Mitgliedern ganz beſonders
zu empfehlen Der Eintrittspreis beträgt im Vorverkauf
25 Pf., an der Abendkaſſe 30 Pf Garderobe iſt frei. Pro-
gramme ſind im Vorverkauf zu haben: Jn der Volksbuchhand-
lung und in der Gaſtwirtſchaft des Gewerkſchaftshauſes, Harz
1244, im Volkspark, Burgſtraße 27, in den Zigarrenhandlungen
ron Spengler, Geiſtſtr. 5, Albrecht, Lindenſtr. 558, Jungmann,
Thomaſiusſtr. 32/89, und Leuſchner, Mittelwache 9/10. Außer-
m bei ſämtlichen Kaſſierern der Gewerkſchaften und der
Partei.

Jm Stadttheater kommt heute, Donnerstag, die Lort-
zingſche Oper Der Wildſchütz zur Aufführung. Am Frei-
tag, den 15. d. M., findet die erſte Aufführung von Jbſens
Baumeiſter Solneß ſtatt. Als Spielleiter zeichnet
Ludwig Maſſon; die Hauptpartien ſind beſetzt mit den Damen
Tondar, Troeger, Grawi und den Herren Ziſtig, Teuſcher,
Friedrich und Wilcke. Am Sonntagnachmittag wird als Volks-
vorſtellung Grillvarzers Medea mit Gertrud Tandar in der
Titelrolle zur Aufführung kommen.

Auf die Volksvorſtellung, die nächſten Sonntagnachmittag
im Stadttheater ſtattfindet, ſei nochmals mit dem Bemerken
aufmerkſam gemacht, daß die Eintrittskarten nur bis Frei-
tag mittag im Arbeiterſekretariat, Harz 42/44, zu haben ſind.
Zur Aufführung gelangt Grillparzers Medeag, ein Schau
ſpiel, deſſen Beſuch nur empfohlen werden kann.

Zoologiſcher Garten. Auf das heute, Donnerstag, nach-
mittag 314 Uhr ſtattfindende Militärkonzert der aktiven
Kapelle des Füſilier- Regiments Generalfeldmarſchall Graf
Blumenthal (Magdeb.) Nr. 36 unter Leitung ihres neuen
Dirigenten des Kgl. Muſikdirektors Ernſt Schneider ſei noch-
mals empfehlend hingewieſen.

Bad Wittekind. Morgen, Freitag, abend 754 Uhr findet
Kurkonzert als letztes Abendkonzert in dieſer Saiſon vom ge-
re Görlach- Orcheſter unter perſönlicher Leitung des

uſikdirektors Hermann Görlach ſtatt. Der Eintrittspreis
beträgt 35 Pf., grüne und Dauerkarten haben Gültigkeit. (Siehe
Anzeige.)

Walhallatheater. Ein intereſſantes Gaſtſpiel ſteht dem
Halliſchen Publikum bevor. Es iſt der Direktion P rngen die
berühmte deutſche Tänzerin May Yong für ein kurzes, ſechs-
tägiges Gaſtſpiel zu verpflichten, das ab e den
16. d. M., beginnt. May Yong, eine echte Prieſterin des
Tanzes, hat, wie verſichert wird, ihre Kunſt zur höchſten Ent
wicklung gebracht.

AſtoriaLichtſpielhaus. Die AnzengruberKomödien ſind den
deutſchen Theatern eine willkommene Bereicherung geweſen und
beſonders iſt es das Volksſtück: Der Meineidbauer, das faſt
über alle größeren und kleineren Bühnen gegangen iſt. Auch
das Kinotheater hat ſich dem ungemein wirkſamen Bühnenſtück
annehmen zu ſollen geglaubt und da es die Hauptſzenen der
feſſelnden Handlung in vollendeter Darſtellung wiedergibt, und
der wildromantiſche Rahmen in der Filmaufnahme natürlicher
ausgeſtaltet werden kann. als auf der Theaterbühne, ſo iſt dem
Meineidbauer im Film die Daſeinsberechtigung gewiß nicht ab
zuſprechen. Für den heiteren Teil des Abends ſorgen Cläre
Schwarz und Emil Sondermann in dem Schwank Lillis erſte
Liebe. Sämtliche Darſtellungen werden von dem verſtärkten
Hanusorcheſter ſinngemäß begleitet. Auf die am Sonnabend
und Sonntag ſtattfindenden Jugendvoſtellungen, in denen der
bekannte Waldemar Pſilander die Jugend wieder erfreuen
wird, ſei beſonders hingewieſen.

Paſſagetheater. Das Wunder der Madonna, ein Kunſt-
film in vier Akten von Graf Alfred Heſſenſtein, iſt die neueſte
Schöpfung der beliebten Maria Carmi. Die Handlung iſt in
getreuer Anlehnung an eine alte ſpaniſche Marienlegende ent
ſtanden. Jn dem Luſtſpiel Wie die Alten ſungen ſpielt Egede
Niſſen die Doppelrolle der Frau Theophila d und ihrer
Tochter und Paul Heidemann den Privatgelehrten Hanſen.
Außerdem die neueſten Kriegsberichte uſw.

Schwerer Straßenunfall. Ein Handlungsgehilfe, der eine
Schreibmaſchine trug, glitt auf dem Marktplatze aus und fiel
zur Erde. Die Schreibmaſchine fiel ihm dabei auf den Rücken,
wodurch er ſich anſcheinend innere Verletzungen zuzog. Der
Verletzte wurde der RotenTurmWache, und da ſich ſein g-
ſtand nicht beſſerte, ſodann der Klinik zugeführt. Sein Be
finden hat ſich inzwiſchen gebeſſert.

Ein Kind beſtohlen. Jn der Sophienſtraße entriß ein aus
dem Kinderheim entwichenes Mädchen, das ſich ſchon ſeit eini
gen Tagen umhertreibt, einem 10jährigen Schulmädchen mit
Gewalt ein Brot. Eine ſofort unternommene Verfolgung war
ergebnislos.

Diebſtähle. Am 12. d. Mts. abends wurde in der Kleinen
Klausſtraße ein Handwagen mit mehreren Kartons Herren
wäſche und ähnlichen Sachen, wie Socken, Hoſenträgern, Hand
ſchuhen uſw. im Geſamtwert von mehreren tauſend Mark ge-
ſtohlen. Der Wagen und einige Kartons mit Jnhalt ſind noch
an demſelben Abend in der Ankerſtraße worden, es
fehlen aber noch vier Kartons mit ihrem Inhalt im Werte von
etwa 1000 Mark. Wer Angaben über den Täter, ſowie über
ren Verbleib der noch fehlenden vier Kartons mit Jnhalt
machen kann, wird gebeten, ſich alsbald bei der hieſigen
Keriminalpolizei, Zimmer 37 oder 20, zu melden.

Am 11. d. Mis. wurde eine große Kiſte geſtohlen, die Mili-
iärhemden aus Köperſtoff enthielt. Die Hemden ſind mit dem
Militärſtempel K. G. und K. B. A. IV. verſehen. Wer An-
Haben über den Verbleib der Kiſte und Hemden, ſowie über den
Täter machen kann, wird gebeten, ſich bei der hieſigen Kriminal
polizei, Zimmer 37 oder 29, zu melden.

Schwerer Verluſt. Jn der vergangenen Nacht wurden
einem in der Dölauer Straße wohnhaften Fuhrwerksbeſitzer
durch einen fremden Hund, der unter der Toreinfahrt hindurch-
kroch, 7 Hühner im Werte von 42 Mk. totgebiſſen und zuin Teil
fortgeſchleppt.
ermitteln.

Der Beſitzer des Hundes ließ ſich bisher nicht

e eeeeeeeeeeerrrrrrrrrree

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

Verantwortlich für Politik ſegte und Parreſgachriceen Pant
Hennig; Unterhaltungsbeilage, Gewerkſchafcliches und Allerlei Karl Bock; Halleund Saalkreis und Aus der Provinz W Koenen; Anzeigen Wilhelm iVerlag: Volksblatt G. m. b. H. W e San ſg Genoſſenſchaftsduchdru

e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.
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Vor Betreten des Saales bitten wir, dio Garderobe abzugeben.
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Max Krug-
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fünfte Kriegsanleihe
werden in der Hauptstelle, Rathausstrasse 5 und den Zweigetellen, Grosse Brunnenstrasse 84 und
Landwehrsetrasse 26 von
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für je 100 Mark Nennwert, unter Verrechnuag der ablichen Stäckszinsen.

Bezüglioh der Köüöndigungsefriesten wird don Sparern, welohe bol der
Sparkasse zelohnen, wiederum weſteetgehendes Entgegenkommen gewährt
werden. Es wird empfohlen, in erster Linie bei der Hauptstelle zu zeichnen und auch das Spar-
buech aur Eintragung der Kündigung der Binlage vorxulegen.
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ſchlag und ſein Wort. Die

u Afraja.Ein nordiſcher Roman von Theodor Mügge.
Mitten in dieſer Betrachtung wurde das Lied beendet, Klaus

Hornemann teilte den Segen aus, und eben erhoben ſich die
Häupter, als ein Freudengeſchrei erſcholl, denn die erſten, welche
ihre Plätze verließen entdeckten den alten Helgeſtad, zogen ihn
vorwärts ins helle Licht und ſchrien ſeinen Namen, der in der
nächſten Minute überall wiederholt wurde.

„Nuhl“ rief der Kaufmann, „bin da, Freunde und Nachbarn!
Habe Gott meinen Dank hier außen dargebracht und habe gute
Nachrichten für Euch aus Bergen. Steigt der Fiſch mächtig,
und wird ſteigen von Woche zu Woche. Wird auf vier Spezies
kommen die Vaage und darüber; jetzt aber laßt mich meine
Kinder ſehen, habe ſie lange entbehren müſſen.“

An Jldas Arm und ſeinen Sohn an der Hand ſtand er endlich
draußen im hellen Sonnenſchein. Alle wollten ſeinen Hand-

g ein arſtrand kannten, drängten ſichan dieſen mit ihren Fragen und Glückwünſchen. Jubelgeſchrei
und Hurras ſchallten auch auf die Jacht nieder, deren Mann-
ſchaft den Felſen heraufkletterte, und lange dauerte es, ehe
Helgeſtad vor ſeinem Kirchenhäuschen den Schwarm der Neu-
gierigen los wurde und mit ſeinen Freunden und Kindern
einen kleinen Kreis bildete, dem er Hanna gehörig vorſtellen
und ihr Erſcheinen am Lyngenfjord erklären konnte.

Er ſagte freilich nicht ſogleich, was ſeine eigentliche Abſicht
ſei, allein es war keiner, der ſie nicht erraten hätte. Hanna
wollte das Land ihrer Mutter ſehen, es hatte große Mühe ge
koſtet, Fandrem zu bewegen, ſie auf ein paar Monate zu miſſen,
Biörnarne ſollte ſie zurückbringen. Daraus ſetzte ſich jeder zu
ſammen, was ihm gutdünkte. Der reiche Kaufmann in Bergen
war bekannt genug, ebenſo bekannt, in welchen Verhältniſſen
Helgeſtad zu ihm ſtand; Andeutungen über das, was einmal
geſchehen könne, wären früher ſchon in den Familien ab-
gehandelt worden, wenn davon die Rede war, wen der junge
Erbe von Oerenäesgaard einmal heimführen werde. Niemand
zweifelte alſo daran daß der ſchlaue alte Niels ſich die
Schwiegertochter mitgebracht habe, damit ſie ſein Haus, ſeinen
Reichtum und ihren beſtimmten Ehegemahl kennen lerne. Es
konnte nicht fehlen. daß bei dieſen Betrachtungen allerlei Neid
und Mißgunſw aufkeimte, allein wer wird ſich dergleichen an
merken laſſen! Hanna wurde freundlich empfangen, und Jlda
ging Arm in Arm mit ihr in den Kreis ihrer Freundinnen, um
ſie von den Männern zu entfernen, denen Helgeſtad Rede ſtehen
mußte, und wo es an Scherzen und Gelächter nicht mangelte.
Während dies geſchah, war Marſtrand von Olaf in Beſchlag
genommen worden, der ihm viel von ſeiner Niederlaſſung zu
erzählen hatte, und mit der ehrlichen Herzlichkeit ſeines Weſens
ſeine Freude ausdrückte, ihn wohl und ganz wieder am Lyngen-
fiord zu ſehen. Wie ſehr ſtach dieſer Empfang von dem ab, der
ihm von Björnarne ſowohl wie von Flda zuteil geworden war.
Die Jungfrau hatte ihm die Hand gereicht und ihn mit einigen
ruhigen Worten willkommen geheißen, Björnarne aber dies
haum getan, vielmehr die Augen von ihm abgewandt und etwas
raſch vor ſich hingemurmelt, was wie ein Gruß klang. Die
ſilte dieſer Aufnahme verletzte den jungen Mann. Rund um-
h war Freude und Scherz, Gruppen junger und alter Leute
lgerten ſich in dem friſchen Grün aus den Hütten wurden
Porräte aller Art herbeigebracht, geſchäftige Frauen und Mäd-hen kamen mit Taſſen und Kannen, Feuer flammten zwiſchen

den Steinen auf, die zu Küchen umgeſchaffen wurden. Spiele
wurden verabredet, Tanz ſollte die Luſt vergrößern, friſche
Zweige wehten von den Hüten und Mützen, Lieder wurden an
geſtimmt, die Kehlen wie die Füße probiert, und manche
Männer, welche Marſtrand wenig kannten, Familien, die er
kaum einmal geſehen hatte, liefen mit gütigen Blicken und
warmen Worten auf ihn zu, fragten und lobten, hatten Feil
nahme für ihn und luden ihn ein, mit ihnen den frohen Tag

heiter zu begehen. 8Er mußte ſich zuſammennehmen, um ſeine Mißſtimmung zu
erbergen und Scherz mit Scherz zu beantworten, bis er
wiederum mit Olaf allein ſtand, der ihm freundlich auf die
Schulter klopfte und, als er ihm ins Geſicht ſah, ſagte: „Die
Reiſe iſt dir nicht ſonderlich bekommen, Freund Johann, du biſt
zwar braun und feſt geworden, aber du haſt Falten auf der
Stirn und ſiehſt aus, als läge ein tüchtig Stück Sorge auf
deinem Nacken.“
„Soll ich nicht ſorgen, Olaf?“ antwortete Marſtrand. „Sieht,

vas vor mir liegt, ſo freundlich aus, daß ich ohne Nachdenken
araufblicken könnte

„Du haſt ein ſchweres Werk zu tun,“ erwiderte der ehrliche
ßreund, „aber du biſt ein raſcher Mann. Dein Haus ſteht
ertig, Helgeſtads Jacht kann mit deinen Waren an deiner
Schwelle ankern. Es iſt wahr, ich möchte nicht wünſchen, an
einer Stelle zu ſein, doch wenn du die Poſſen aufgiebſt, aus
em Wald an der Balselfſchlucht Geld zu machen. kann es dir

pohl glücken beſſer glücken, wie es mir glückt,“ ſetzte er kopf-
chüttelnd hinzu.
Marſtrand ſchwieg zu dieſem Bekenntnis, bis er dem wackeren

zurſchen die Hand drückte und bedauernd hinzufügte: „So haſt
n deine Hoffnungen aufgegeben, armer Olaf?“
„Jch will fort,“ ſagt dieſer leiſe. „Du hätteſt mich ſchwerlich
ehr angetroffen, wenn ich Helgeſtad nicht verſprochen hätte,

jörnarne getreulich beizuſtehen, dir nicht verſprochen hätte,
ür dein Wohl zu ſchaffen, und wenn ich kein Narr wäre!

er heftiger, indem er ſich an den Kopf ſchlug und dazu
achte.
„Wäre alle Narrheit wie die deine, guter Olaf, niemand
pürde ſich darüber beklagen.“

Und wenn alle mich ſegneten,“ war ſeine Antwort, „was
lfe es mir, wenn es eine nicht täte? Es hat ſich manches

erändert, ſeit du fort biſt. Freund Johann. Sieh Jungfrau
ilda an; doch du bemerkſt nicht, was mein Auge ſieht, und
eißt nicht, was mir ihre Stimme ſagt, wie ſehr ſie auch alles

u verbergen weiß, was ſie will.“
„Was ſagt ſie dir?“ fragte Marſtrand, der mit ihm weiter
n

g. 2 e„Daß es dunkel in ihr iſt hier murmelte der Nordländer,
dem er die Hand auf ſeine Bruſt legte, „und daß die Früh-
ngsſonne, die jetz z Spmel ſteht ohne unterzugehen, in
rem Herzen tief Kſunken iſt.Sie e chweigſam,“ fuhr er fort, als ſein Begleiter
ine Antwort gab, „aber wie ein Stern nicht ſpricht, doch
uchtet, ſo ſprach ſonſt ihr Geſicht, ſo leuchteten ihre Augen
enn ſie die Lippen öffnete, klang es herrlich; ich hätte es
mer hören mögen. Fetzt iſt der Glanz aus ihren Augen ver-
hwunden; ich höre ihre Stimme und es tut mir weh; ich
e ſie an, und wie ein Winternebel liegt es auf ihr.
„Vieleicht iſt ſie krank,“ ſagte Marſtrand.
Du verſtehſt es nicht. weil du es nicht fühlſt, rief Olaf un-
duldig. „Es ſcheint niemand zu ſehen gls ich allein. Sie iſt
e ſonſt, alles, was ſie tut, iſt ſo verſtändig und gut wie immer;
ſicht wie früher und dennoch weiß ich, daß es anders mit
t

„Und was denkſt du davon e„Sieh Olaf, „da' ſitzt der Vogt von Tromſö,
t den Arm auf Helgeſtads Schulter und flüſtert in ſein Ohr.
dende dich zu den Birken und betrachte den Schreiber, wie er
t. Jlda geht, ihre Hand in die ſeine preßt, und dabei der

ungfrau zu gefallen ſucht, die mit Euch aus Bergen gekommen
Da iſt kein Weib, der er nicht gefallen möchte, kein Mann,

u

des tlaſlischen Volksblafftes.

den er nicht betrügen wollte. Der häßliche gierige Schelm hat
tauſend Laſter, weder Treue noch Recht iſt in ihm, und doch ſoll
er den Ring an Fldas Finger ſtecken, und noch ehe der Winter
kommt, ſoll ſie ihm nach Tromſö folgen. Sieh, wie die Alten
ſich die Hände ſchütteln, ſie haben den Kontrakt beredet und ſind
fertig.“

das Jldas Gram iſt?“„Du glaubſt,“ ſagte Marſtrand, „da
„Was wäre es ſonſt? Meinſt du, Jlda kenne den falſchen

Schreiber nicht? wüßte nicht. daß er aus Lügen und Ränken
gemacht wäre? Nie würde ihr Finger ihn berühren, wenn's
nicht e ſein müßtel Das ſagt ihr Blick, wenn ſie mich an
ſieht, das ſagt ihre Stimme, wenn ſie zinen Namen ausſpricht,
das leſe ich in jeder Miene. Wenn ſieffneine Hand drückt, fühle
ich es, und wenn ich vor ihr ſtehe mit meinem Kummer, ſtrömt
ihr Leid über mich aus.“

Marſtrand ſah ſeinen Freund nachdenkend an, der leiſer fort
fuhr: „Du ſiehſt nun wohl, warum ich nicht gehe, obwohl ſie
ſelbſt mir geſtern noch ſagte, ich müſſe fort von hier nach
Bodöen auf mein Gut zu meiner alten Mutter, die ſich um mich

grämt.“ (Fortſetzung folgt.)
Die ruſſiſche Sommeroffenſive 1916.

II. Aus den Kämpfen um Baranowittſchi.
Zweiter Abſchnitt.

Aus dem Großen Hauptquartier wird uns ge-
ſchrieben:

Der Ruſſe traf Vorbereitungen zum zweiten großen Angriff
und gruppierte ſeine Kräfte um. Bald wurden ſeine Abſichten
erkennbar: zwei ſtarke Stoßgruppen ſollen über Skrobowa
unſere Verbündeten und über Linie Darowo Labuſy die
ſchleſiſche Landwehr durchbrechen mit dem allgemeinen An
griffsziel Baranowitſchi. General Leſch, der Oberkomman-
dierende der 3. Armee, erwartet beſtimmt, daß beſonders die
ausgeruhten Truppen des. 9. und des 25. Armeekorps die blutige
Scharte des Grenadierkorps auswetzen und die Oeſterreicher
über den Haufen rennen werden. Außer dem aufgefüllten
Grenadierkorps verfügt die ruſſiſche Führung noch über das
35., 9., 3. kaukaſiſche, 3. ſibiriſche Korps, die 31. Jnfanterie-
diviſion und, die 11. ſibiriſche Schützendiviſion. Mit heftigem
Feuer gegen die Gräben nördlich des Koldytſchewo-Sees und
gegen den Abſchnitt des Landwehrkorps wird am 2. 7. um
4 Uhr vormittags der zweite große Angriff auf Barangxwitſchi
eingeleitet.Um 8 ühr vormittags liegen dieſe Stellungen unter
Trommelfeuer. Gegen die Front Saoßje Kartſchewo hageln
ſogar Geſchoſſe von 28 Zentimeter Kaliber. Zahlreiche Brücken-
ſtege hat der Feind während der Nacht über Schtſcharag und
Serwetſch geſchlagen; auch gegen die an den rechten Flügel des
Landwehrkorps anſchließenden Stellungen iſt ein überfall-
artiger Angriff über den dortigen Flußabſchnitt vorbereitet.Jn der Morgendämmerung des 3. Juli beginnt der Haupt-
angriff gegen die Front des Landwehrkorps und die öſterreichi-
ſchen Stellungen nördlich des Koldytſchewo-Sees. Die Tage
vom 3. bis 9. Juli bilden eine Kampfwoche von unerhörter Hef-
tigkeit in heißem und blutigen Ringen der zweiten Schlacht
von Baranowitſchi. Angriffe des Grenadierkorps und der
81. Diviſion brechen im ruhigen Feuer der auf ihren zer-
ſchoſſenen Gräben ſtehenden ſchleſiſchen Arte blutig zu
ſammen. Schnelle und rückſichtslos geführte Gegenangriffe
werfen den hier und dort durch die zerſtörten Hinderniſſe ein-
gedrungenen Gegner hinaus. Jn einem ſolchen Gegenſtoße bei
Darowo nehmen die ſchleſiſchen Landwehrleute 9 Offiziere und
700 Mann gefangen. Am folgenden Tage werden drei in
ſtarker Tiefengliederung angeſetzte Angriffe bereits im Sperr-
feuer abgewieſen.

Weiter nördlich war es dem Angreifer gelungen, bei Skro-
bowa und Kartſchewo in die durch das Trommelfeuer ſchwerſter
Kaliber eingeebneten Stellungen unſerer Verbündeten zu
ſtoßen. Deutſche Reſerven entriſſen in kühnem Gegenſtoße dem
Angreifer die Stellungen bei Kartſchewo und machten hierbei
1600 Gefangene. Ein Gegenangriff auf dem linken Flügel bei
Skrobowa blieb ohne Erfolg.

Der 5. Juli brachte erneute ſtarke und dichte Maſſenangriffe
auf der Front zwiſchen Labuſy und Zirin. Wieder ſchlägt die
Landwehr, ſchlagen tapfere Poſener und Brandenburger alle
Sturmangriffe ab. Nur bei Darowo bricht der Gegner erneut
ein und wird nochmals hinausgeworfen. Deutſche Reſerven
haben inzwiſchen die öſterreichiſchen Verbände verſtärkt und
weiſen im gemeinſamen Kampfe die gegen Mittag mit er-
neuter Wut einſetzenden Angriffe zurück. Die folgenden Tage
zeigen ein dauerndes An und Abſchwellen erbitterter Kampf-
handlungen der zweiten Schlacht von Baranowitſchi. Vorüber-
gehende örtliche Erfolge werden dem Gegner durch friſchen
Gegenſtoß und blutigen Handgranatenkampf ſogleich entriſſen.
Nur in den zerſchoſſenen Gräben bei Skrobowa vermag ſich der
Ruſſe zu halten.

Einen Höhepunkt der Kämpfe zeigt der 8. Juli. Um 3 Uhr
vormittags greift eine ſibiriſche SchützenDiviſion bei Darowo
überfallartig an. Die dreimaligen, ohne beſondere Artillerie

h vorgetriebenen Angriffe brechen zuſammen. Das
ährend der Angriffe auf unſere Stellungen abgegebene Feuer

mit etwa 7400 Schuß, daunter 2000 ſchwerer Kaliber, erzielt
3 Verwundete. Gleichzeitig ſtürmt die 2. GrenadierDiviſion
in dichten Angriffswellen wiederholt nördlich Darowo. Von
2 Uhr vormittags ab zerſplittern zahlreiche tiefgegliederte An
griffe zwiſchen Wygoda und Zirin gegen unſere ſeit zwei
Tagen unter heftigſtem Artilleriefeuer in zerſchoſſenen Gräben,
hinter zerſtörten Hinderniſſen ſtehenden Truppen. Jn die
zurückflutenden Maſſen des Angreifers feuert unſere Artillerie.
Grauenhaft räumt das Feuer einer 21ZentimeterMörſer-
batterie auf unter den fliehenden Angriffswellen. Die 11. ſibi-
riſche SchützenDiviſion läßt etwa 70 Prozent ihres Beſtandes
im Angriffsfelde liegen.

Am 9. Juli flauen die Kämpfe ab. Die zweite Schlacht von
Baranowitſchi neigt ſich dem Ende zu. Geringen Gelände-
gewinn bei Skrobowa als einzigen Erfolg bezahlte der mit
doppelter Uebermacht angreifende Feind mit unermeßlichen
Verluſten. Die ſchleſiſche Landwehr, Poſener und Branden
burger halten mit den Verbündeten die tſchara und Ser
wetſchStellungen und Baranowitſchi. Am 14. Juli wird ein
Gegenangriff auf die von den Ruſſen gehaltenen Gräben bei
Skrobowa angeſetzt. Von 5 Uhr nachmittags ab arbeiten ſich
brandenburgiſche Reſerve Regimenter in ſchwerem Kampfe
heran. Dem linken Flügel gelingt es, in die früher öſter
reichiſchen Stellungen einzubrechen und ſich dort feſtzuſetzen.
Dabei werden 11 Offiziere, 1500 Ruſſen gefangen und 13 Ma-
ſchinengewehre erbeutet.

Die ſtarken Verluſte in der zweiten Schlacht bei Barano-
witſchi zwangen den Angreifer in den kommenden Tagen zur
Ruhe, zur Auffüllung ſeiner zuſammengeſchoſſenen Diviſionen
und zur Neugruppierung ſeiner Kräfte. Die Armee Abteilung
Woyrſch benutzte dieſe Ruhepauſe zum Ausbau der Stellungen
und zur Anlage ſtarker Riegelſtellungen in Erwartung des
erneuten e

Am 25. Juli entbrennt der Kampf aufs neue. Wieder ver-
ſucht der Ruſſe den Durchbruch an jener ſchmalen Stelle, die
ihm den beſcheidenen Erfolg am 3. Juli gebracht hatte. Ein
Artilleriefeuer von unerhörter Heftigkeit hämmert gegen die
in den früheren Kämpfen ſtark mitgenommenen Stellungen.
Das ruſſiſche 85. Korps mit 55. und 67. Diviſion, ſowie die
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52. Diviſion des 3. kaukaſiſchen Korps ſtoßen auf einer Front
von nur 3 Kilometern Breite vor. Anſcheinend ſicher ihres

ſtürmen ſie in dichten, tiefgegliederten Wellen heran.
Alle Verſchwendung aber an Eiſen und Menſchenmaſſen bleibt
wirkungslos gegenüber der Zähigkeit der Brandenburger:

ſie halten und ſei es in dem Erdloch, das die feindliche
Granate riß. Artillerie, Handgranate und Bajonett verrichten
fürchterliche Arbeit, und in den ſpäteren Abendſtunden be-
deckten Tauſende von ruſſiſchen Leichen das Angriffsfeld, von
dem der Feind auch nicht einen Fußbreit gewann. Der
ſchweren Anſtrengung folgte beim Feinde am 26. 7. die Ruhe
der Erſchlaffung. Nur ſüdlich Baranowitſchi griff er in den
Abendſtunden nach kurzer heftiger Artillerievorbereitung eine
Landwehrdiviſion an. Das Feuer von 17 ruſſiſchen Batterien
ergoß ſich über dieſen ſchmalen Abſchnitt. Die hier zum Stoß
angeſetzten ſibiriſchen Truppen wurden nach kurzem, aber
hartem Kampf unter ſchwerſten Verluſten abgewieſen.

Der amtliche ruſſiſche Bericht am 26. 7. behauptet zwar: „Jn
Gegend des Fluſſes Schtſchara wurde der Feind unter ſehr
großen Verluſten zurückgedrängt. Wir machten 63 Offiziere
und 4000 Mann zu Gefangenen und erbeuteten 5 Geſchütze,
6 Maſchinengewehre, 12 Kaſten Munition und anderes Kriegs-
material.“ Dieſer amtliche Bericht iſt Wort für Wort unwahr!

Mit einer auch beim Feinde anzuerkennenden Tapferkeit und
Hartnäckigkeit wurde am 27. 7. am Skrobowabach nochmals ein
gut vorbereiteter und kraftvoll angeſetzter Stoß geführt. Das
ſich um die Mittagszeit zum Trommelfeuer ſteigernde Ar-
tilleriefeuer ſollte der 8 Uhr 30 Minuten abends zum erſten
Male vorbrechenden ruſſiſchen Jnfanterie den Weg durch die
Mauer der Brandenburger bahnen. Der Feind fand ſie in
unveränderter Feſtigkeit und Ruhe. Auch die ſtarken, bis
6 Uhr 30 Minuten vormittags dreimal wiederholten Angriffe
wurden reſtlos abgeſchlagen. Die Morgenſonne des 28. ſah die
brandenburgiſchen Truppen als Sieger in ihren zerſchoſſenenStellungen, vor welchen die fürchterlichen Opfer vergeblicher
Sturmverſuche lagen. Am 29. Juli erloſch mit abnehmender
Angriffskraft die dritte Schlacht von Baranowitſchi. Jn treuer
Waffenbrüderſchaft kämpften Brandenburger und Schleſier mit
den verbündeten Truppen in drei außerordentlich blutigen
Schlachten.

Kein Schritt vorwärts gegen den Durchbruchspunkt Bara
nowitſchi. Einige hundert Meter Schützengraben bei Skro-
bowa: dieſen ſtrategiſchen und taktiſchen Mißerfolg erkaufte
und bezahlte der Feind mit etwa 40 000 Toten 60 000 Ver-
wundeten, mit faſt 5500 Gefangenen und mit dem Verluſt
von 28 Maſchinengewehren. So endete für die ruſſiſche Füh-
rung die dreimalige Durchbruchsſchlacht von Bara-nowitſch i. (W. T. B.)

Kleines Feuilleton.
Sommer Ende.

Wiy ſpüren es: Der Sommer will von uns gehen. Halb iſt
er ſchon im Abſchiednehmen. Von Tag zu Tag nimmt das Licht
ab und einige Tage haben wir ſchon gehabt, an denen die Sonne
tief bis in den Vormittag hinein hinter Dunſtſchleiern und
Nebelgewändern verſteckt war. Die Bäume ſind wie von einem
leichten Edelroſt befallen. Ein ganz zarter goldbrauner Schim-
mer umſpinnt ihre Umriſſe. Da und dort weht ein verwelktes
Bkeitt vom Zweig, wirbelt noch einige Zeit am Boden hin und
wird endlich vom Wind in eine Ecke gekehrt. Am Morgen
gieicht der Himmel einer angehauchten Mattſcheibe. Langſam
weicht der Dunſt, die Kuppel wird höher und höher, um am
Mittag im ſchönſten, mildeſten Blau zu leuchten. Der Tag iſt
in ſeinem Hhhepunkte wunderbar hell und ſichtig, von einer ge
dämpften Feierlichkeit der Farben und des Lichtes. Möricke,
der Dichter herbſtlicher Schönheit und Melancholie, ſchildert
das Spiel der allmählichen Entſchleierung des letzten Sommers:

Jm Nebel ruhet noch die Welt,
noch träumen Wald und Wieſen
Bald ſiehſt du, wenn der Schleier fällt,
den blauen Himmel unverſtellt,
herbſtkräftig die gedämpfte Welt
in warmem Golde ſließen.

Sommer Ausgang! Zeit ſtillen Träumens und Verdäm-
merns in der Natur! Die Luft ſteht im Raum wie gemauert
und erhebt ſich irgendwo ein Lufthauch, ſo weht er über die
Welt wie die erſten Atemzüge eines Kindes, das im Ein-
ſchlafen begriffen iſt. Am Abend leuchtet das Firmament in

tief braunrotem Brand und warm durchglühte hauchfeine Feder-
wölkchen tanzen einen Elfenreigen am abendlichen Himmel.

Wir ſchauen hinauf und fühlen uns ergriffen von der wunder
vollen Ruhe und Feierlichkeit der Zeit. die überall herrſcht, wo
die Natur und die ſelig in ihr ruhenden Geſchöpfe leben. Nur
der Menſch ſteht abſeits dieſer verhaltenen Abſchiedsfeier,
ſieht im Weſten die flammendrote Abendröte und ſchreit auf im
Jnnerſten, wenn er an die Stunde und ihre Schickſale denkt.

Kriegskinder.
Die ärztlichen Leiter der Säuglingsfürſorgeſtellen in Char-totten burg haben, wie der eben erſchienene Verwaltungs-

bericht der Stadt Charlottenburg für das Jahr 1914 mitteilt,
vielfach die Beobachtung gemacht, daß die Kriegskinder,
die Kinder von Frauen von Kriegsteilnehmern, die nach
Kriegsausbruch geboren wurden, zuweilen geringere Kör-
permaße und gewiſſe nervöſe Störungen auf-
weiſen. Dieſe Erſcheinung iſt jedenfalls auf die große Auf-
regung der Mütter zurückzuführen. Auffällig iſt ja auch, daß
die Säuglingsſterblichkeit in den erſten fünf Kriegsmonaten,
wo noch kein Milchmangel herrſchte und auch die Frauenarbeit
noch keine ſtarke Ausbreitung erfahren hatte, eine große Zu
nahme erfuhr, die als eine Begleiterſcheinung des Kriegszu
ſtandes betrachtet wird. Jn den ſieben Monaten vor dem
Kriege betrug die Säuglingsſterblichkeit in Charlottenburg im
Mittel nur 12,68, in den fünf Kriegsmonaten dagegen 15,44 auf
100 Lebend geborene und das Fahr bezogen. Die Säuglings-
ſterblichkeit blieb im Jahre 1914 in Charlottenburg mit 14,082
auf 100 Lebendgeborene nur wenig hinter der 1911 beobachteten
Sterbeziffer (14,24) zurück. Und das Jahr 1911 hatte infolge
des außergewöhnlich heißen Sommers eine beſonders große
Säuglingsſterblichkeit zu verzeichnen.

Nach den erſten fünf Monaten hat ſich indes wieder eine ſtarke
Abnahme der Säuglingsſterblichkeit J weil, wie die Aerzte
glauben, die Frauenarbeit in dieſer Zeit noch eingeſchränkt war
und die Mütter Gelegenheit hatten, ſich um ihre Kinder zu
kümmern. Jm Juli und Auguſt 1915 ſank die Säuglingsſterb-
lichkeit ſogar auf 8,95 bis 9,18 von 100 Lebendgeborenen. Jn,
der Folge jedoch wurden die Frauen in immer größerem
Umfange zur Arbeit als Erſatz für die fehlenden Männer
herangezogen und es verſchlechterten ſich die Er
nährungsverhältniſſe, ſo daß ein ungünſtiger Einfluß auf die
Säuglingsgeſundheit zu erwarten iſt. Jnwieweit dieſe Ein
flüſſe dauernde Nachwirkungen auf die am Leben gebliebenen
Kinder hinterlaſſen haben, wird ſich erſt durch nähere Untera;
ſuchungen nach dem Kriege feſtſtellen laſſen.



Aus der Provinz.
Schweineſeuche, keine vergiftete Kleie!

Bekanntlich ſind Gerüchte in Umlauf, aus Rumänien ſei ver
giftete Kleie nach Deutſchland eingeführt worden. Man führte
darauf die in einzelnen Gegenden auftretenden Maſſenerkran-
kungen von Schweinen zurück. Dazu wird der Voſſ. Ztg. jetzt
geſchrieben:

„Die Gerüchte, nach denen das häufig auftretende Schweine-
ſterben an unbekannten Seuchen auf verdorbene, aus Rumä-
mien eingeführte Kleie zurückzuführen ſei, ſind, wie den heſſi
ſchen Regierungsbehörden von unterrichteter Seite mitgeteilt
wird, unbegründet. Die Urſachen des allerdings ſehr beklagens-
werten Sterbens der Schweine iſt lediglich die bekannte Rot-
laufſeuche, die in dieſem Jahre beſonders heftig auftritt.
Jhre ſtarke Verbreitung iſt auf mangelnde Vorſicht zurück-
zuführen. Erfrenlicherweiſe iſt das Schweineſterben in der
letzten Zeit erfolgreich mit Schutzimpfungen bekämpft worden,
ſo daß mit einem baldigen Erlöſchen der Seuche gerechnet
werden kann. Die Beſitzer von Schweinen können ohne Be-
denken auch weiterhin ausländiſche Kleie verfüttern. Sie iſt
nicht vergiftet. Die Seuche iſt in gleichem Umfange auch in
Gegenden Deutſchlands aufgetreten, in denen die Schweine
nur mit einheimiſcher Kleie gefüttert worden ſind.“
Wie ſteht es nun aber mit der Behauptung, daß das aus

ländiſche Vieh das deutſche früher immer verſeucht haben ſoll?
Jetzt herrſcht die allerſchärfſte Grenzſperre, die ſich die Jnter
eſſenten nur wünſchen können, und die deutſchen Schweine er
liegen doch maſſenhaft der Seuche!

Felddiebſtähle.
Diebſtähle mehren ſich, wie man tagtäglich in der Preſſe

leſen kann, und ſelten gelingt es, die Diebe zu erwiſchen. Ein
Zeichen, daß ſie meiſt auf dem Schauplatz ihrer Tätigkeit ge-nügende Lokalkenntnis beſitzen, um Ueberraſchungen zu Fe

Wgnen. Außer Einbrüchen in unbeanfſichtigte Ränumlichkeiten,
Diebſtählen von Kaninchen, Federvieh uſw. werden jetzt ſogar
Schweinefſtälle geplündert und die koſtbaren Tiere an Ort und
Stelle ab geſchlachtet. Tieftraurig aber iſt es, daß die Diebe
von heute, die wie ja wohl zugegeben werden muß oft aus
Not zu handeln ſcheinen, vor dem Eigentumdes Armen
nicht haltmachen. Das Stückchen Pachtfeld des kleinen Mannes,
der Kriegerfamilie, deſſen Ertrag über die nächſte ſchwere Zeit
weghelfen ſollte, iſt nicht mehr ſicher Faſt täglich gehen uns
Nachrichten zu von Felddiebſtählen bei dieſen Aermiſten der

rmen, denen das Abernten ihrer Winterfrüchte uſw. durch
Fremde abgenommen wird und dadurch unerſetzliche Verluſte
zugefügt werden.

Die

Keine Bemäntelung für Wucherpreiſe.
Jn den zahlreichen Wucherprozeſſen, die bis an das Reichs

gericht gelangen, kehrt häufig die Entſchuldigung des Angeklag-ten wieder, er habe nicht, wie ihm vorgeworfen wird, „aus
niederer Gewinnſucht gehandelt“ und „ſeine eigenen geſchäft
lichen Jntereſſen maßlos den Jntereſſen der Allgemeinheit
vorangeſezt“, ſondern es ſei ihm nur darum zu tun geweſen,
ſeine durch den Krieg, namentlich infolge von ungünſtigen Ein-
täufen verſchlechterte Lage zu verbeſſern. Dieſe Bemäntelung
veiſen die Gerichte mit aller Beſtimmtheit zurück. So führt
der vierte Strafſenat des Reichsgerichts in ſeinem am 2. Mai
dieſes Jahres gefällten Urteil, das jetzt im Wortlaut vorliegt,
aus:

„Was der Angeklagte ſonſt noch vorgeſchützt hat. läuft darauf
hinaus, daß er meint, ſeine durch die Kriegslage durch ver-
minderte Einnahmen erlittenen Vermögensverluſte auf die
Verbraucher abwälzen zu können. Dieſem im Frieden an ſich
zuläſſigen und durch Angebot und Nachfrage von ſelbſt geregel-
ten Verfahren will eben die gegen den Preiswucher gerichtete
Bundesratsverordnung vom 23. Juli 1915 entgegentreten. Di e
Kriegsnot ſoll von allen emeinſam ge
tragen werden. Ein durch verminderten Umſatz ver-
ringerter Unternehmergewinn aus dem ganzen Geſchäftsunter-
nehmen darf deshalb nicht dadurch wettgemacht werden, daß
aus dem verminderten Rohertrag ein prozentual erhöhter Rein-
ertrag gewonnen wird. Das Reichsgericht hat ferner bereits
ausgeſprochen, daß auch ein verminderter Reingewinn aus
anderen Waren (durch Preisſchwankungen) nicht dadurch aus
geglichen werden darf, daß aus den in der Verordnung bezeich-
neten Gegenſtänden ein größerer Gewinn gezogen wird. Auch
bezeichnet es das Reichsgericht als durchaus unzuläſſig, einen
im Falle des Friedensſchluſſes eintretenden Preisſturz ſchon
im voraus durch unangemeſſene hohe Preiſe zu decken.“

Merſeburg. Molkereibutter und Margarine ver-
kauft jetzt die Stadt wieder. Jede Haushaltung erhält pro
Kopf 30 Gramm gute Butter und 30 Gramm Margarine.
Bei der Stadt waren von der Einwohnerſchaft 3000 Zentner
Pflaumen zum Muskochen beſtellt. Die Stadt hat jedoch nur
1000 Zentner Pflaumen aufbringen können, da die Händler
entweder die Pflaumen zurückhalten, oder ſie anderwärts zu
höheren Preiſen verkaufen.

Schkeuditz Grieß- und Graupenverkauf. Nach
einer Bekanntmachung des Magiſtrats geben die der Kreis-
einkaufsgenoſſenſchaft Merſeburg angeſchloſſenen hieſigen Ge-
ſchäftsinhaber am Sonnabend den 16. September, ab an
Haushaltungen, aus 1 und 2 Perſonen beſtehend: Grieß und
Graupen je Pfund; aus 3 und 4 Perſonen beſtehend: Grieß
und Graupen je Pfund; aus ö und mehr Perſonen beſtehend:
Grieß und Graupen je 34 Pfund. Von Grieß und Graupen
koſtet: 4 Pfund 12 Pf., 55 Pfund 23 Pf. und 34 Pfund 34 Pf.
Die Erwerbung von Grieß erfolgt gegen Abgabe des Ab-
ſchnittes IV und von Graupen gegen Abgabe des Abſchnittes V
der Lebensmittelkarte braun, gelb, blau. Ferner gegen Vor-
legung des Ausweisſcheines, auf welchem der Verkäufer auf
der Rückſeite die Ziffer 16 mit Tinte zu durchſtreichen hat.

Derenburg. Bei der Arbeit tödlich verunglückt.
Während des Dreſchens im Betriebe des Landwirts Henna
hier verlor der Arbeiter Wilhelm Dörge, der die Stroh-
bündel mit einem Haken in die Scheune hinabzuziehen hatte,
bei dieſer Arbeit das Gleichgewicht und ſtürzte über 328 Meter
tief in die Scheune hinab. Mit zerſchmettertem Kopfe und
gebrochenem Genick blieb er auf der Stelle tot liegen. D. war
50 Jahre alt und hinterläßt eine Witwe mit einem unmündi-
gen Knaben.

e Der h für n in verStadt Eisleben iſt durch Bekanntmachung des Magiſtrats auf
83 Pfennig für das Pfund herabgeſetzt worden.

edt. Der Kleinhandels-Höchſtpreis für
P laumen wird in einer Verfügung des Landrats für den

ansfelder Gebirgskreis in Mengen von 90 Pfund und weni-
ger auf 15 Pf. für das Pfund feſtgeſetzt.

Burgörner. Beim Wildern ertap, pt. Am Sonn-
abend traf der Wachtmeiſter Ernſt in Genieinſchaft mit dem
ihm beigegebenen im Jagdbezirk des Barons
von Stromberg einen Wilderer, dem Gewehr und Patronen ab-
genommen werden konnten.
Delitzſch. Um die Milchknappheit zu beſeitigen,
ſieht ſich der Magiſtrat gezwungen, die bisher gültigen ärzt-
lichen Vorzugsſcheine für Vollmilchbezug mit dem 1. Oktober
d. J. außer Gültigkeit zu ſetzen. Von dieſem Tage an gelten
nur neue, nach dem 20. September 1916 von den hieſigen Aerz-
ten ausgeſtellte Vorzugsſcheine. Sie ſind bis zum 25. Sep-
tember, 1916, vormittags 10 Uhr, einzureichen.

Holzweißig. Den Tod geſucht und gefunden hat
die Ehefrau des Bahnſchaffners Biedermann in Neuholz-
weißig. Sie wurde am Sonnabendnachmittag aus einem Ton-
grubengewäſſer in der Nähe ihrer Wohnung als Leiche gezogen.
Was ſie in den Tod trif, iſt unbekannt.

Bitterfeld. Wie der Alkohol wirkt. Zu einer Meſſer-
ſtecherei kam es am Sonntag abend in einer außerhalb der
Stadt gelegenen Schankwirtſchaft. Trotz des bekannten Ver-
botes hatten ſich mehrere ruſſiſch-polniſche Arbeiter betrunken
und waren miteinander in Streit geraten. Jm Verlaufe des-
ſelben kam es zu Tätlichkeiten und zum Gebrauch des Meſſers.
Der beteiligte Arbeiter Wazlaw W wurde ſo ſchwer verletzt,
daß er einer Klinik in Halle zugeführt werden mußte. Ein
anderer Arbeiter, Boleslaw W., der Urheber des Streites, ſoll
mehrere Meſſerſtiche in den Kopf erhalten haben. Gegen die
Beteiligten iſt Anzeige erſtattet worden.

Wittenberg. Vom ſtädtiſchen Warenbezug aus-
geſchloſſen iſt die Vorkoſthändlerin Johanna Henze in der
Juriſtenſtraße. Sie hat zehn Pfund Butter und Margarine
für ihre Kunden zurückgelegt. Sie iſt deshalb wegen Unzuver-
läſſigkeit bie auf weiteres von jeglichem ſtädtiſchen Warenbezug
ausgeſchloſſen.

Diebſtahl. Während es ſich bei der Stellenver-
mitttlerin HOttner um eine Dienſtſtelle bewarb, ſtahl ein zirka 21
Jahre altes Mädchen in einem unbewachten Augenblicke der
Vermittlerin mehrere Wäſcheſtücke und verſchwand damit Die
Beſtohlene ließ die Diebin verfolgen und konnte dieſelbe auch
noch verhaftet werden; es ſollen ihr noch andere Diebſtähle zur
Laſt fallen.

Strafkammer. Bereits vorbeſtraft, ſtand der Ar-
beiter Rühlicke, 20 Jahre alt wegen eines Einbruchs, wobei
ihm zwei Hoſen und einige Lebensmittel in die Hände fielen,
wieder vor dem Richter, und wird mit ſechs Monaten Gefäng-
nis beſtraft. Der 40jährige Arbeiter Julius Stützer, ſchwer
rorbeſtraft, ſtahl in der Galleſchen Gaſtwirtſchaft in Klein-
wittenberg 55 Mk ans der Ladenkaſſe. Obwohl er geſtändig,
wird er doch in Anberracht ſeiner Vorſtrafen zu ddei Jahren
Zuchthaus, zehn Jahren Ehrverluſt und Stellung unter Polizei-
aufſicht verurteilt. Noch ſchwerer wird der Arbeiter Adamſky
aus Oberg b. Beuthen beſtraft Er ſtahl im Verein mit dem
visher unbeſtraften Arbeiter Banſky zwei Zuch tkaninchen im
Werte von zirka 35 Mk. und zwei Hühner. Während B mit
ſechs Monaten Gefängnis davonkommt, erhält A. vier Jahre
Zuchthaus, zehn Jahre Ehrverluſt und Stellung unter Polizei-
uufſicht. Die 26jährige Martha Zachmann aus Schmiede-
berg ſtieg bei dem Landwirt Scheibe in Trebitz durch ein Fenſter
in eine Kammer und ſtahl ein Paar Schbuhe, 50 Pf Vargeld
ſowie ein Jackett; bei einem anderen Diebſtahl erbentete ſie
ein Paar Strümpfe. Sje wird hierfür mit ſechs Monaten
Gefängnis beſtraft. Der Arbeiter Friedrich Hoffmann brach
mit einem Kumpan in Pieſteritz in ein Gehöft ein und hieß
cin Paar Schuhe und ein Portemonnaie mit 43 Mk. miigehen;

er erhielt vier Monate Gefängnis, ſein Kumpan, der flüchtete,
iſt noch nicht wieder ergrifſen. Wegen genmeinſchaftlichen
Diebſtahls waren angeklagt die bereits vorbeſtraften Arbeiter
Kluge, Raithel, Breuer und Keßner. Es wird ihnen nachge-
wieſen, beim Gaſtwirt Böttke in Pieſteritz Lebensmittel und
Zigarren, beim Bäckermeiſter ebenfalls Lebensmittel und beim
Monteur Hanke ein Paar Schuhe geſtohlen und außerdem die
Jagdhütte des Buchdruckereibeſitzers Ziemfen ſtark beſchädigt zu
haben. Sie ſind bis auf Keßner, dem nichts nachgewieſen wer-
den kann und darum frei ausgeht, geſtändig, und ſo wird Kluge
mit einem Jahr, Raithel und Breuer mit je vier Monaten Ge-
fängnis beſtraft.

Der Wohnungsmangel dürfte nun bald doch
endlich eine kleine Abhilfe erfahren. Von den Häuſern der
Siedlungsgeſellſchaft Sachſenland, welche zwiſchen der Deſſauer
Bahnlinie und dem Artilleriedepot auf Pieſteriver Gebiet er-
haut werden, ſind ſchon einige fertig. Der Kaufpreis beträgt
etwa 9000 bis 10 000 Mark. Von der Siedlung, welche die
Reichsſtickſtoffwerke für Werksangehörige errichten läßt, ſind
zurzeit 200 Einfamilienhäuſer im Bau. Zum 1. Oktober werden
20 Häuſer bezugsfertig und im Verlaufe der nächſten Wochen
die weiteren.

Liebenwerda. Entwichen iſt aus dem hieſigen Kranken-
hauſe der Unterſuchungsgefangene Otto Suſuſocki. Der Ent-
ſprungene iſt 16 Jahre alt. Legitimationspapiere führt er
nicht bei ſich.

Gewertſchaftliches.
Kriegserfahrungen eines chriſtlichen Verbandes.

Die Baugewerkſchaft, das Blatt des chriſtlichen
Bauarbeiterverbandes, gibt in ſeinen beiden jüng-
ſten Nummern die Erfahrungen zum beſten, die der Verband
mit ſeinen vom Heeresdienſt entlaſſenen und mit den rekla-
mierten Mitgliedern gemacht hat. Die Berichte der Funktio-
näre aus den Bezirken Köln, Aachen, Hamm, Münſter, Bres
lau, Poſen, Oberſchleſien, Fulda, Hannover, Nürnberg,
Art erg Baden und Saarbrücken ſind durchweg un
günſtig. Sie werden am beſten gekennzeichnet durch einige
Sätze aus dem kritiſchen Artikel der Verbandsleitung in der
Nummer der WBaugewerkſchaft vom 10. September:

„Nur ein Teil, und nicht der größte, findet den Weg von
ſelbſt wieder zur Organiſation zurück. Durch ſo manches
unrühmliche und unverſtändliche Verhalten Daheimgebliebe-

n

ner wird Entlaſſenen nicht nur ein
eben, ſondern es weckt ärkſte

nenee ri„Am allerbedenklichſten und Keueriichſten iſt und bleibt,

mit ganz geringen Ausnahmen die Haltung t
zu Arbeitsdienſten Reklamierten. Die Furcht, bei nicht
gans rückgratloſem Verhalten e en zu wer-
en, iſt die Urſache ihres hundsföttiſchen Be-

nehmens. Natürlich ſind. ſie der Meinung, daß ihre Ver
bandszugehörigkeit als Stein des Anſtoßes in den Augen des
Unternehmers gelten könnte. Weder über dieſe über
alle anderen, die die jetzige Zeit für am alten,
um dem Verbande den Rücken zu kehren, wollen wir ein
weiteres Wort verlieren. Die Zeit wird kommen, wo anders
mit ihnen geredet wird.“

Trüb iſt auch der Blick, den die Baugewerkſchaft in die Zu-kunft tut, und was hier geſagt wird, gilt zumeiſt für die Mit-
glieder aller Gewerkſchaftsrichtungen:

„Es ſoll und darf kein Zweifel darüber r daß wir
ſtarke Arbeiterorganiſationen nach Kriegs-
ſchluß notwendiger denn je haben. Wer die Ent-
wicklung verfolgt und die Aufgaben ſieht, die uns zu löſen
geſtellt ſind, ſieht mit mancherlei Sorge in die Zukunft. Die
Arbeitgeberorganiſationen ſind durch den Krieg
teilweiſe nur gering, und zwar im Handwerk, geſchwächt,
teilweiſe ſind ſie auf ihrem alten Stand geblieben oder haben
ſich noch verſtärkt. Die Streikverſicherungsgeſell-
ſchaften der Arbeitgeber haben ihre Reſerven er-
heblich vermehrt. Wirtſchaftlich hat die Jnduſtrie, in erſter
Linie die, die mit Kriegslieferungen bedacht iſt, ſich ſehr er-
holt. Gewiß gibt es Ausnahmen, wie z. B. die Textilindu-
ſtrie. Aber die Großinduſtrie hat außerordentliche Ge-
winne eingeheimſt. Dieſe aber ſtand bisher, und tut es heute
noch, den Arbeiterorganiſationen am ablehnendſten gegen-
über. Zu der kapitaliſtiſch ſo gekräftigt aus dem Kriege
hervorgehenden Großinduſtrie tritt die Landwirtſchaft und
der Handel, vorwiegend der Großhandel. Für dieſes Drei-
geſtirn war der Krieg finanziellein Segen. Da-
zwiſchen befindet ſich die große Maſſe der Arbeiter,
Angeſtellten und Handwerker, die ärmer geworden, zum Teil
ausgepowert ſind. Dieſe ins Extrem neigende Entwicklung
birgt große ſoziale Gefahren und ſtarken Konfliktsſtoff in
ſich. Umgekehrt aber gehen die Arbeiterverbände nicht un
geſchwächt aus dem Kriege hervor. Jhre Mitgliederreihenſind gelichtet, finanziell find ſie teilweiſe geſchwächt oder
wenigſtens nicht ſtärker geworden. Das iſt die Situation,
wie ſie jetzt ſchon klar vor uns ſteht. Führe man ſich dann
noch die großen rutrer Aufgaben auf dem Steuer-
und Wirtſchaftsgebiete vor Augen. Iſt da nicht
mit aller Dringlichkeit und abſoluter Klarheit der Weg ge-
kennzeichnet, den eine Arbeitergewerkſchaft und auch jeder
einzelne Arbeiter zu gehen hat?“

Mehr an Klaſſenbewußtſein, als hier in den Spalten eines
„chriſtlich nationalen“ Gewerkſchaftsblattes zutage tritt, kann
man kaum verlangen. Wie hatten die Gründer dieſer Ver-
bände ſich das doch ſo ganz anders gedacht, und was hat man
nicht alles gegen die böſen freien Gewerkſchaften zuſammen-
geredet und -geſchrieben, weil ſie ſtets auf dem Boden der-
jenigen Erkenntnis geſtanden haben, die den ſogenannten
„Chriſtlichen“ mit der Zeit durch die harten Tatſachen gegen
ihren Willen eingebläut worden iſt.

Allerlei.
Wus am billigſten iſt.

Aus dem Hannoverſchen Tageblatt entnimmt unſer dortiges
Parteiblatt dieſe Angebote:

Verkaufe belgiſche Rieſen-
kaninchen,

14 Stück, 10 bis 12 Wochen alt, à 9 bis
10 Mk 3 Stck. Haſen, 40 bis 12 Monate
a 20bis25 Mk 3. Stck. Rammler, 5 bis
6 Monate, 14 bis 18. Mark.

Pott, Leer, Oſtfr., Wilhelmſtraße
Prima Kanarienvögel,Stück 10 bis 15 Mark.

Burgſtraße Nr. 1, 2. Etage
Ein Kind zu vet ſchenken

Knabe, drei Monate alt) ohne gegen
ſeitige Vergütung. Off. u H. 123 an die

Exved d. Ztg.
Eine ſchöne Welt, in der man die Kinder als unnütze Laſt

rerſchenkt, während für Haſen bis 25 Mark gezahlt werden!

„Aus beſtem Hauſe.“
Eine edle Seele annonciert im Kölner Stadtanzeiger:

Junge, ausgewachſene, gutmütige, weibliche
Katze aus nur beſtem Hauſe zu übernehmen ev.
zu kaufen geſucht. Größte Zimmer und Haus-
reinheit Bedingung. Angebote unter P. O. 1180
an die Expedition.

Für Tiere „aus beſtem Hauſe“ iſt wohl auch die flgende
Annonce im Stadtanzeiger beſtimmt:

Prima Hundefutter pro Pfund 60 Pf., bei
10 Pfund 55 Pf., Zentner 50 Mk. Näheres

Mit der Lebensmittelknappheit in Deutſchland, ſo bemerkt
dazu unſer Kölner Parteiblatt, ſcheint es doch noch nicht weit
her zu ſein, denn ſonſt würden wir wohl ſtatt Hunde Schweine
füttern. Auch Geld iſt noch genug unter den Leuten, mindeſtens
in den Kreiſen, die 60 Pf. für ein Pfund Hundefutter aus-
geben können. Glücklicherweiſe iſt die Ernährung der minder-
bemittelten Menſchen anſpruchsloſer und billiger.

Ueber 50 Jahre im Zuchthauſe zugebracht. Das Gemeindeamt
in Zautig bei Egerx erhielt von der Strafanſtalt in Pilſen
die Verſtändigung, daß dort der 70 Jahre alte Häftling Auguſtin
Zaſchke geſtorben iſt. Er hat in drei Raten über 50 Jahre im
Kerker zugebracht, und zwar wegen Mordes, Diebſtahls und

Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmeny au.
Freitag, den 15. September: Veränderlich, kühl, vereinzelte

Regenſchauer.

Neumarkt- Fischhalle.
Inhaber Karl Pfeiffer.

Geiststrasse 33. Telephon 6688.,
Eingetroffen:

Angelschellfisch, buttnecher, eerer
Kaheljau, ohne Kot,. Makrelen,

2097 Seehecht.
Räucherwaroen, täglich friseh.
Fischkonsorven, grösste Auswahl.

Niſſine 80
Kopf- WäſcheSchulbücher aller Art

mit Friſur.Tafeln, Schiefer, Federkäſten,

e

Bleie, Zeichenblocks, Zeichen
ſtänder, Torniſter uſw.

Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung
Halle a. d. S., Harz 42/44.

erſand nach
Haarprobe,

Wuohnungs- Anzeigen

Stube, Kammer, Küche, 165
den 1. 10, 16, iet2680 Diemis. Kurmſtrate 2.

irka 3000 Stü

r et 90inſendung einer

Zopf-Siebert
Halle, nur Leipzigerſtr. 33 u. 70 I.

„Nordses
Große Alrichſtraße 58,
Telephone: 1274 und 1275.

Empfehlen Freitag früh friſch eintreffend:

Pa. Angelschellfisoh r 105 Pf.Pa. Scohweinsfisoh Pfund 160 Pf.
Ferner;Eohte Kieler Bäoknge Stück 21 Pf.

ff. gersäuohertoen Soholifisoh Pfund 70 Pf.
Saure Sardinen Pfund 30 Pf.

Angiohte Postkarten
ewpäeblt Die Volke Buohhandiuss-
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